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    Die Diebin Amanda erhält den Auftrag einen Dolch aus dem Besitz des Millionärs Oliver zu stehlen. Doch der attraktive Mann erwischt sie auf frischer Tat. In seiner abgelegenen Villa soll sie für ihre Taten büßen und den Schaden wiedergutmachten. Ein Angebot, was Amanda nur allzu gerne annimmt.


    


    Die junge Frau ist von an Oliver ausgeliefert. Doch das sie auch noch Gefühle für ihn entwickelt, dass hätte sich Amanda in ihren kühnsten Träumen nicht vorstellen können. Ein Spiel um Lust und Macht beginnt, denn die junge Frau will sich einfach nicht eingestehen, dass Oliver am längeren Hebel sitzt.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Prolog


    Dunkles Verlangen


    


    Amanda blickte sich auf der Party um und legte das Sektglas an ihre Lippen.


    Eigentlich sollte sie jetzt schon im Bett sein. Immerhin könnte der morgige Diebstahl zu ihrem größten Coup werden. Doch etwas hielt sie wach. Vielleicht waren es die unzähligen gutaussehenden Kerle, die in ihren Smokings noch ein wenig heißer aussahen. Oder ihr Drang diese reichen Typen um die Geldbörse zu erleichtern. Wahrscheinlich war es eine Mischung aus beiden, dachte sie und lehnte sich lasziv an die Theke.


    Die Blicke der Männer waren ihr nicht entgangen. Natürlich – immerhin hatte sie das teuerste Abendkleid herausgesucht, dass sie finden konnte. Die blaue Seide floss an ihrem Körper herab, ihre hochhackigen Schuhe klackten bei jedem Schritt. Ihr Dekolleté war tief und die langen, brünetten Haare wippten mit jeder Bewegung. An der Seite des Kleides war ein Schnitt eingelassen, sodass ihre Beine im fahlen Schein der Kronleuchter glänzten. Absichtlich ließ Amanda den Stoff eine Nuance mehr zur Seite rutschen. Gierig zogen die männlichen Gäste ihre Anwesenheit in sich auf, während die Frauen sie mit argwöhnischen Blicken bedachten.


    »Netter Auftritt!«


    Amanda fuhr herum. Ohne es zu merken, hatte sich ein junger Mann neben sie gesellt. Er lehnte locker an der Theke und lächelte, während er an seinem Glas nippte.


    »Normalerweise bin ich nicht so schwer zu überraschen«, sagte Amanda und ließ ihren Blick über den Mann schweifen. Sein Smoking saß perfekt, er war kräftig gebaut und hatte kurze, dunkle Haare, als wäre er eher ein Marine, als ein gelangweilter Reicher, der sich auf solchen Abendveranstaltungen die Zeit vertrieb.


    »Das liegt vielleicht am Alkohol. Außerdem muss es anstrengend sein, so viele Anmachen über sich ergehen zu lassen.«


    Etwas an seiner Stimme gefiel Amanda. Sie konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.


    »Nicht wirklich. Ich wollte außerdem gerade gehen.«


    »Da sind wir schon zu zweit«, sagte der Mann und reichte Amanda die Hand. »Ich bin übrigens Peter McCorth, wenn Sie möchten können Sie in meiner Limousine mitfahren.«


    Bei diesem Worten wurde Amanda hellhörig. Eigentlich wollte sie diesem Typen eine Abfuhr erteilen, doch dieser Name erinnerte sie an etwas. Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe.


    »Der Peter McCorth?«, entfuhr es ihr schließlich.


    Der Mann nickte verlegen.


    Was für ein Glück sie zur späten Stunde doch hatte. Einer der reichsten Männer des Landes stand vor ihr und wollte ihre Hand schütteln. Lächelnd nahm Amanda an und lehnte sich gegen die Theke. Eine interessante Herausforderung...


    »Vielleicht bleibe ich noch ein paar Minuten. Wollen wir uns die Füße vertreten?«


    Sie konnte die Gier in seinen Augen erkennen, als er zu Nicken begann und eine ausladende Handbewegung in Richtung Flur machte. Es dauerte nur wenige Minuten, bis er sie in einen anderen Flügel des Hauses geleitete.


    Sofort begann Amanda seine Schulter zu streicheln. Sie wollte diesen Mann – sie wollte ihn hier und jetzt – und das aus verschiedenen Gründen.


    Zärtlich ließ sie ihre Fingernägel über seinen Schritt streichen. Das andere ihr dabei zusehen konnten, war ihr herzlich egal. Sie kam so nah an ihn ran, dass er die Wärme ihrer Haut spüren musste.


    »Ich trage heute keinen Slip«, hauchte sie ihm ins Ohr und strich dabei immer heftiger über seinen Schwanz. »Oh, guck mal, wer langsam wach wird. Nur zu gerne würde ich ihn jetzt zwischen meinen Lippen spüren und danach tief in meiner Pussy. Ich bin so feucht, dass ich es beinahe nicht mehr aushalte.« Amanda nahm seine Hand und legte sie auf ihren Busen. Sie wusste, wie man die Männer heiß machte. Ihre Brustwarzen zeichneten sich unter dem blauen Stoff ab. »Außerdem reibt mein Kleid die ganze Zeit über meine Nippel und ich habe schon ein paar Sekt zu viel, glaube ich.«


    Sie nahm sein Gesicht in beide Hände, sie trennten nur wenige Zentimeter, als sie sich über ihre Lippen leckte und dabei schnurrte, wie ein Kätzchen. »Ich verschwinde mal kurz in der Abstellkammer und werde meinen kleinen Kitzler ein wenig reiben. Ich hoffe, dass ich nicht zu heftig komme. Wenn du Lust hast, kannst du mitkommen ...«


    Ihre Worte waren wie eine süße Verheißung. Als sie mit ihrem Zeigefinger über seine Lippen fuhr und ihren Arsch beim Gehen noch mehr als sonst bewegte, platzte ihm fast die Hose. Sofort schritt er ihr hinterher und überprüfte, ob sie auch niemand sah, als er die Abstellkammer von innen schloss. Noch bevor er etwas sagen konnte, drückte sie Peter ihre Zunge durch die Lippen. Augenblicklich war ihre Hand wieder an seinem Schwanz und massierte ihn. In einer Bewegung drehte sich Peter, griff den brünetten Zopf und drückte sie gegen die Wand. Mehrmals biss er in ihren Nacken, bis sie freudig jauchzte.


    »So ist geil, mach weiter«, forderte sie. Auch wenn das nicht so geplant war, langsam fand Amanda Gefallen an dem Typen.


    Langsam wanderten seine Küsse ihren Hals herab, dabei drückte er ihre Nippel zwischen seinen Fingern. Mit einer großen Portion Gier zog er an ihrem Zopf. Ihr Gesichtsausdruck lag nun zwischen Verlangen und Aggression. Eine gefährliche Mischung – doch eine, die sie schrecklich anzumachen schien und auch sein Feuer der Lust weiter entfesselte. Mit Gewalt presste er sie gegen die Wand. Das volle Ausmaß seiner Lust spürte sie nun durch die Seidenhose, als er ihr Kleid hochzog und seine Finger sich in ihrem Arsch verkrallten. Vor Schmerz und Lust stöhnte sie in sein Ohr. Sofort rutschte seine Hand herab und befühlte ihre nasse Spalte. Sie selbst bemerkte, dass sie übermäßig feucht war. Vielleicht machte diese Art der Behandlung sie doch mehr an, als sie zugeben wollte.


    Schnell löste er seinen Gürtel und ließ ihn mehrmals auf ihren vollen Pobacken niedersauen. Mit der einen Hand drückte er ihr den Mund zu. Als Amanda ein kurzer Schrei entfuhr, hielt er für einen Moment inne.


    »Kein Laut mehr, sonst schlage ich dich so hart, dass dir hören und sehen vergeht.«


    Kräftig ließ er das Leder wieder auf dieselbe Stelle klatschen. Sie gehorchte ihm, presste nur die Lider aufeinander und ließ diese Tortur über sich ergehen. Jetzt hatte er eine Hand frei, die er auf ihre Schamlippen legen konnte. Während die Schläge auf sie einprasselten, rieb Peter ihren empfindlichen Kitzler mit zwei Fingern. Sie wollte in die Knie gehen, doch er schlug nur härter, als sie dieses andeutete. Das war genug, er wollte sie endlich ficken. Schnell legte er den Gürtel um ihren Hals.


    »Wenn du deine Hände hebst, drücke ich so fest zu, dass du keine Luft mehr bekommst«, drohte der Mann.


    Sofort ließ sie ihre Arme sinken. Ihn machte es wahnsinnig geil sie so ausgeliefert zu sehen. Ihr hübsches Gesicht wurde schon rot, als er seine Hose endlich auszog und von hinten tief in sie eindrang. Immer wieder schob er seinen Schwanz in ihre Pussy. Dabei schaffte es Amanda nicht einmal zu stöhnen, so fest hatte er den Gürtel um ihren Hals gelegt.


    »Du armes, kleines Mäuschen«, hauchte Peter ihr ins Ohr. »Du darfst dich nicht wehren, kannst nicht einmal gegen die Tür klopfen, weil sonst die anderen Leute etwas bemerken könnten. Und dabei wirst du immer schwächer ...«


    Als hätte seine Worte eine Wirkung auf ihren Körper, sackte sie langsam zusammen. Kraftlos ließ Amanda sich auf die Knie sinken. Nun konnte er sie ohne Probleme nehmen. Dabei zog er ihre Arschbacken soweit auseinander, dass er ihr kleines Loch sehen konnte. Sekunden wurden zu Minuten. In einem kurzen Moment des Blinzelns, des Flehens, konnte er erkennen, dass sie ihn ansah wie eine Kostbarkeit und doch genoss, wie er sie quälte.


    Als Peter sie weiter fickte und sie sich gerade noch so mit beiden Händen abstützen konnte, ließ er den Gürtel etwas lockerer. Sofort stöhnte sie ihm entgegen.


    Was für ein Fick! Amanda konnte sich nur noch schwerlich halten, genoss, wie der Fremde mit ihr umging. Er trieb sie mit groben Zügen weiter auf die Explosion zu, bis er den Gürtel wieder strammer ziehen musste, als ihr Stöhnen zu laut wurde. Sie kam so heftig, dass zuckende Sterne vor ihren Augen tanzten. Gleichzeitig verteilte er eine volle Ladung in ihrer Muschi. Der ganze Boden war nass von ihrer Flüssigkeit. So heftig hatte er es noch nie gesehen. Sein Saft tropfte von ihren dicken Schamlippen direkt auf den Boden. Sie wehrte sich nicht, ließ es einfach aus sich tropfen, während sie die Beine immer noch gespreizt hatte.


    Schwer atmend lehnte sie sich gegen die Wand. Noch immer war ihr Kopf unglaublich rot und bildete einen scharfen Kontrast zu ihren brünetten Haaren.


    »Ich kann nicht mehr«, stöhnte sie und blickte auf den Boden. »Das war ... der Wahnsinn. Du könntest mich öfters so durchnehmen.«


    Ihre Blicke trafen sich. Auch Peter war völlig außer Atem. Sie wartete ein paar Minuten, gab ihm anschließend einen Kuss auf die Wange und verließ die Kammer.


    »Werde ich dich wiedersehen?«, wollte Peter wissen, während er seine Hose hochzog.


    »Wer weiß...«, flüsterte Amanda gerade noch so hörbar, als sie wieder in die Haupthalle schritt.


    Noch immer schwer atmend setzte sie ein neues Glas Sekt an ihre Lippen, dann verließ sie die Villa und stieg ins Taxi. Als sie sich vom Grundstück entfernten, zückte sie seine Geldbörse und öffnete das feine Leder. Wann würde er wohl bemerken, dass ihm etwas fehlte?


    Zufrieden mit sich, zählte sie die 100 Dollar Scheine und musterte seine unzähligen Kreditkarten. Dafür würde sie in der Agentur einen guten Preis erzielen. Amanda lächelte ... und freute sich auf den morgigen Tag.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 1


    Zugriff


    


    Ein ungutes Gefühl breitete sich in ihr aus, als sie die Villa am Fuß des Creek Rocks bewunderte. Sanft schmiegte sich ein kleines Wäldchen in das Tal, ein Fluss plätscherte sein immerwährendes Lied, während Amanda auf der Astgabel eines Baumes kniete und zum Areal herunterblickte. Der Vollmond verschwand beinahe hinter dem Berg, trotzdem war die Sicht gut. Mehrmals musste sie durchatmen und sich zur Ruhe mahnen.


    Sie hatte solche Jobs schon Dutzende Male durchgeführt. Einbruch, Diebstahl und dann nichts wie raus, aus dem Zielobjekt. Schließlich musste sie nur noch das entwendete Artefakt an ihre Agentur weiterreichen, die wiederum gab es dem Kunden. Das war der Deal, so einfach war das. Der anonyme Sammler, der sie angeheuert hatte, wurde nicht müde zu betonen, dass es sich bei diesem Dolch um ein ganz besonderes Exponat handelte. Es war die Waffe der Mata Hari, wohl einer der berühmtesten Spioninnen der Welt. Angeblich verlieh die Klinge magische Kräfte.


    Unglaublich, dachte Amanda und hatte die einzige Straße, welche zum Anwesen führte, fest im Blick. Dass heutzutage noch jemand daran glaubte. Doch dies war gleichgültig, was der Kunde wollte, bekam er auch. Auftrag war Auftrag.


    Laut ihrer Agentur wurde der Wert dieser Waffe auf 10 Millionen geschätzt. Zusätzlich zu einer üppigen Provision für die Beschaffung. Immerhin wusste jeder, der so eine Dienstleistung in Anspruch nehmen wollte, wen er da anheuerte. Ein Kaufhaus zu überfallen, das kann ein normaler Wald und Wiesen Dieb. Aber wenn es um solche Aufträge ging, wollten die Kunden sie. Und nur sie. Blackshadow – die Meisterdiebin.


    Den Ruf hatte sich Amanda lange erarbeiten müssen. Angefangen bei kleineren Auftragsarbeiten, war sie schließlich in die A-Liga der organisierten Kriminalität aufgestiegen.


    Und jetzt kniete sie in der Baumkrone, zwei Steinwürfe von diesem Anwesen entfernt und hatte Zweifel. Amanda seufzte abfällig, richtete sich ihre langen, zu einem strengen Zopf gebundenen brünetten Haare und überprüfte zum wiederholten Mal ihre Ausrüstung. Das schwarze Latex lag eng an ihrem Körper – der Anzug besaß keine Taschen, ein kleiner Rucksack musste als Transportmittel für all die technischen Spielereien reichen. Der mit einer Lackschicht überzogene Anzug war eine spezielle Entwicklung. Pechschwarz war er, regulierte sogar ihre Temperatur, sodass sie gegen Wärmesensoren geschützt war. Es war alles bestens vorbereitet. Sie hatte wochenlang den Diebstahl geplant, organisiert und koordiniert. Das Einzige, was sie noch machen musste, war - zugreifen.


    Doch dieses immerwährende Gefühl des Unbehagens nistete sich in ihr ein, wie eine Krankheit, der sie nicht habhaft werden konnte. Denjenigen, der bald schon um einen Dolch ärmer sein würde, war immerhin kein geringerer als Oliver Courtswill. CEO der Courtswill Cooperation, ein milliardenschwerer Playboy. Er charmant, verdammt attraktiv und immer mal wieder in der Klatschpresse zu sehen, wenn er sich ein Starlet geangelt hatte. Er genoss das Leben in vollen Zügen und leider Gottes besaß er dazu noch einen brillanten Verstand. Er hatte die Firma aus dem Nichts erschaffen, innerhalb weniger Jahre war seine kleine Garagenklitsche zu einem weltweit führenden Unternehmen für Hedgefonds und Unternehmensranking geworden. Ein kometenhafter Aufstieg des Mannes. Der zumindest jetzt einen kleinen Rückschlag erleben würde …


    Das weitläufige Gebäude war nur eine, seiner vielen Villen. Hier bewährte er Kunstschätze aus aller Herren Länder auf. Es war eigentlich der perfekte Zeitpunkt für den Einbruch, immerhin sollte Courtswill das Wochenende auf einer Party in Paris verbringen. Die Einweihung eins seiner unzähligen Hilfsprojekte. Lediglich zwei Wachleute waren heute eingeteilt. Amanda hatte alle Informationen über sie eingeholt, die von Interesse waren. Ein Ex-Marine und ein ehemaliger Footballspieler, der die Karriere wegen einer Knieverletzung drangeben musste. Dazu war noch die blonde Haushälterin aus Schweden anwesend. Amanda war sich sicher, dass die junge Frau sich nicht nur um die Belange des Hauses kümmerte, sondern auch Courtswill in einsamen Nächten Trost spendete.


    Wieder schnürten ihr die Gedanken an den Einbruch die Kehle zu. Sie war hervorragend vorbereitet, als warum dieses dumme Gefühl etwas vergessen zu haben?


    Genug der Gedanken. Bald schon würde die Glocke im weit entfernten Dörfchen Mitternacht schlagen und der Pinch würde alle elektronischen Geräte für fünf Minuten lahmlegen, so hatten es ihr die Helfer versichert. Mit eleganten Sprüngen ließ sie sich schließlich auf die niedrigeren Äste fallen, bis sie wieder festen Boden unter den Füßen hatte. Ein letzter Blick auf ihre Digitaluhr zeigte, dass es jetzt soweit war. Mitternacht.


    Als hätte eine unsichtbare Macht einen großen Schalter betätigt, lag das Gebäude plötzlich im Dunkeln. Selbst die Notstromaggregate sprangen nicht an – ein weiterer Teil ihrer Vorarbeit. Die Laternen der mit Kieseln belegten Einfahrt waren erloschen, genau wie sämtliche Lichter in Haupt- und den beiden Nebengebäuden. Jetzt gab es kein zurück mehr.


    Schnell hetzte sie zum Zaun, der eigentlich elektronisch gesichert war, holte die Zange aus ihrem Rucksack und knipste das Metall durch. Über die zweite, steinerne Mauer konnte sich herüberklettern. Kurz blickte sie zu den Videokameras mit Wärmesensoren, in dem Bewusstsein, dass kein Bild aufgezeichnet und auch ihre Wärmesignatur nicht übermittelt wurde. Mit kühler Routine näherte Amanda sich der Rückseite des Hauptgebäudes. Das Glas an der Fensterfront bearbeitete sie mit einer speziellen Paste, sodass sie es nach wenigen Augenblicken mit einer Saugglocke entfernen konnte. Auch diese Sensoren lösten keinen Alarm aus. Es lief alles wie am Schnürchen.


    Als sie die Taschenlampe anknipste, öffneten sich ihre Lippen fast automatisch, gefolgt von einem anerkennenden Pfeifen. Der riesige Raum war geschmackvoll eingerichtet. Tatsächlich erinnerte er Amanda eher an ein Museum, als an die private Sammlung eines CEOs. Vorsichtig setzte sie einen Fuß auf den Teppich, doch auch diese Bewegungsmelder schlugen nicht an. Hier hingen und standen weitaus teurere Exponate, als der Dolch. Amanda erkannte mehrere van Goghs, einen da Vinci, zudem Tagebücher und Aufzeichnungen von unzähligen historischen Persönlichkeiten, dazu unbezahlbare Skulpturen. Sie war sich sicher, Werke und Gegenstände im Wert von unzähligen Millionen Dollar waren in diesem Trakt versammelt. Der Dolch war im direkten Vergleich fast schon billig. Doch der Wunsch des Kunden war heilig. Auch, wenn sie selbst mehrere Millionen besaß, wurde sie von der Vielfalt und Schönheit der Werke beinahe erdrückt.


    Zu schade, dass sie nicht mehr Zeit hier verbringen konnte. Nur zu gerne hätte sie sich einige dieser wunderschönen Vasen genauer angesehen, doch ihr Verstand riet ihr, sich auf die Aufgabe zu konzentrieren. Im nächsten Moment erkannte sie das Objekt ihrer Begierde. In einem viereckigen Glaskasten prangerte der Dolch ihr entgegen. Schnell trug sie die Paste auf die Unterseite des Glases auf und konnte es nach wenigen Sekunden entfernen.


    Dieser Moment war der Schönste an ihrem Job. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie den Dolch an sich nehmen und einmal über die glatte Schärfe streicheln konnte. Eine wahrlich schöne Waffe. So dünn und mit vielen Verzierungen, trotzdem tödlich und leicht zu verstecken. Sie musste jetzt nur noch aus dem Fenster heraus und wieder …


    War das ein Geräusch?


    Alle ihre Sinne liefen auf Hochtouren, als sie ihren Kopf drehte und in die Dunkelheit lauschte. Sofort schaltete sie die Taschenlampe aus und verstaute sie in ihrem Rucksack. Das Licht des Mondes musste jetzt ausreichen.


    Dies konnte nicht sein. Die Wachleute hatten festgeschriebene Routen, im Falle eines Stromausfalls. Erst in einigen Minuten sollten sie hier eintreffen. Doch sie erkannte Schritte, erst leise, drangen sie dann vom Flur her lauter an ihre Ohren.


    Fuck!


    Ohne noch eine Sekunde zu zögern, rannte sie auf das offene Fenster zu, doch es war bereits zu spät. Die gegenüberliegende Tür wurde geöffnet und mehrere Männerstimmen diskutierten. Ihr blieb keine andere Möglichkeit, als sich hinter einer Adonisstatue zu verstecken. In all den Jahren hatte sie gelernt ihren Puls durch ihre Atmung zu kontrollieren und auch jetzt machte sich keine Panik bei ihr breit. Nur kühle Überlegungen bestimmten ihr Handeln.


    »Ich kann es dir auch nicht sagen«, ertönte die Stimme aus der Dunkelheit. »Aber mein erster Anruf ging an meine Freunde vom Werk. Sie versicherten mir, dass das Problem schnell behoben…«


    Im nächsten Moment ging das Licht an und Amanda stockte der Atem. Instinktiv drückte sie sich noch ein wenig mehr an das Marmor.


    »Ah, sehr gut«, sagte die Stimme. »Seht ihr, man muss nur die richtigen Leute kennen.«


    Amanda lugte hinter der Statue hervor, wollte sich ein Bild machen. Verdammt, wie konnte das möglich sein? Im schwarzen Anzug und ebenfalls schwarzen Hemd hatte Oliver Courtswill lässig eine Hand in die Tasche gelegt. Dabei sah er noch besser, als auf den Fotos in den Hochglanzmagazinen aus. Seine blonden Haare waren zu einem lockeren Scheitel gekämmt und der drei Tage Bart fügte sich wundervoll in das sanfte Gesicht des Mannes. Flankiert wurde er von den beiden Wachmännern. Sie trugen dunkle Anzüge und eine rote Krawatte. Amanda erinnerte sich an ihre Namen. Der dunkelhäutige war der ehemalige Footballspieler, Jeff. Sein breites Kreuz zeugte davon, dass er noch trainierte. Und dann war da noch der Ex-Marine Michael. Seine raspelkurzen, blonden Haare glänzten im fahlen Schein der Lampen. Selbst auf die Distanz konnte sie einige Narben im Gesicht des Mannes erkennen. Trotzdem wirkte er gut aussehend, vielleicht ein wenig grob und stand in Größe und Statur Jeff in nichts nach. Sie wusste aus den Akten, dass beide eine Glock-Pistole unter ihren Jacketts trugen und diese auch benutzen würden, wenn sie es darauf anlegte.


    »Kein Grund zur Sorge«, sagte Oliver ruhig und lächelte die beiden an. »Am besten wir machen einen kleinen Rundgang und gucken, ob noch alles an seinem Platz ist. Ich könnte ein bisschen Bewegung gut gebrauchen, nach diesem langen Flug.«


    Die grimmig dreinblickenden Wächter nickten nur kurz, ließen ihre Fingerknochen knacken, dann setzte sich die Gruppe in Bewegung.


    Konnte Amanda eben noch ihre Gefühle unterdrücken, spürte sie nun, wie ihr heiß wurde, verdammt heiß. Mit langsamem Schritt kamen die Männer in ihre Richtung. In wenigen Augenblicken würden sie das herausgenommene Fenster entdecken. Sie hatte nur eine Möglichkeit.


    Hastig stand sie auf und spurtete zur Fensterfront, den Dolch fest an sich gedrückt. Sie war so schnell, dass Oliver nicht reagieren konnte, als sie bereits das Fenster erreichte. Amanda setzte zum Sprung an, nur noch wenige Sekunden und sie war in Sicherheit. Dann stoppten ihre Bewegungen. Als wäre sie von einer unsichtbaren Faust getroffen worden, fiel sie hin. Ihre Glieder zappelten im Takt des Stromes. Es war kein Schmerz, der sich ihren Körper hochzog, eher ein kompletter Kontrollverlust. Erst jetzt spürte sie die Einschussstellen des Teasers an ihren Rücken. Einer von den Männern musste die Reflexe einer Katze haben und sie mit diesem Elektroschocker erwischt haben. Die Volt flossen nur so durch ihren Körper, sie zappelte auf den weichen Teppich, versuchte nochmals aufzustehen, doch der Strom war unbarmherzig und schwächte alle ihre Bewegungen. Die Dunkelheit vor ihren Augen nahm immer mehr zu, bis ihre Lider Tonnen zu wiegen schienen. Dann sah sie nichts mehr, außer Finsternis.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 2


    Das Angebot


    


    Eigentlich schmerzten ihre Knochen nicht, auch ihr Verstand war sofort wieder da. Es war, als würde sie aus einem Traum erwachen, als hätte sie sich nur kurz einem Nickerchen hingegeben. Amanda spürte sofort, dass ihre Hände mit Handschellen hinter einem Stuhl befestigt waren, erst dann entschied sie sich die Augen zu öffnen.


    Hinter einem wuchtigen Schreibtisch lächelte Oliver fast ein wenig verlegen. Der Dolch lag vor ihm auf der Tischplatte, dazu eine braune Akte und mehrere persönliche Gegenstände. Sie drehte ihren Kopf. Die beiden Wächter Jeff und Michael lehnten mit verkreuzten Armen an der Wand und blickten düster auf sie herab.


    »Ich muss mich in aller Form bei dir entschuldigen«, sagte Oliver und sah tatsächlich so aus, als ob er es ernst meinen würde. Seine Stimme war beruhigend, beinahe melodisch und wären die Umstände anders, hätte sie ihm gerne zugehört. »Dies ist eigentlich nicht die Art, unsere Gäste zu begrüßen. Wenn du möchtest, kann Anita dir einen Kaffee oder Tee bringen?«


    Amanda drehte sich um. Tatsächlich lächelte sie eine blonde Schönheit an. Zwei geflochtene Zöpfe lagen auf ihrer Brust, sie trug eine weiße Bluse, dazu einen kurzen, schwarzen Rock und lange Stiefel. Der Inbegriff des Schwedinnen Klischees. Aus vollen Lippen lächelte sie, als würde es ihr unglaubliche Freude machen, eine Bestellung entgegennehmen zu können.


    »Nein, danke«, waren die einzigen Worte, die Amandas Lippen verließen. »Ich dachte du wärst in Paris?«


    Olivers Augenbrauen zuckten. »Die Party war eher langweilig, ich wollte ein wenig Ruhe, da bringt es einige Vorteile mit sich, wenn man einen Privatjet sein eigen nennen kann. Kontrollierst du so etwas nicht? Immerhin habe ich es bei Facebook gepostet.«


    So ein verdammter Mist! Wochenlange Planung, akribische Vorbereitung und dann vergisst sie einen Account zu checken! Wäre sie nicht gefesselt, hätte sie sich nun eine Ohrfeige verpasst. Mit aller Macht drängte sie den Gedanken beiseite und versuchte kühl zu überlegen. Bestandsaufnahme, Konsequenzanalyse, Handeln - in der Reihenfolge.


    Warum hatte er nicht längst schon die Cops gerufen? Immerhin konnte sie sich glücklich schätzen, dass die beiden Broncos sie nicht abgeknallt hatten. Sie befand sich auf seinem Grundstück und es wäre mehr als rechtens gewesen, würden sich jetzt drei Kugeln in ihrem Kopf befinden. Doch Oliver lächelte nur.


    »Gut«, sagte der Mann und nahm die Akte an sich. »Die Stichstellen des Teasers sind nur klein, morgen wirst du sie kaum mehr sehen.« Er zwinkerte ihr zu. »Glaub mir, ich weiß es aus eigener Erfahrung.« Dann schlug er die Akte auf. »Gehe ich recht in der Annahme, dass vor mir die weltberühmte Blackshadow sitzt?«


    Ein Lächeln umspielte seinen Mund, während er die Worte sagte, dazu funkelten die grünen Augen, wie die eines kleinen Jungen am Weihnachtsabend.


    Amanda blieb still.


    Jetzt wurde sein Grinsen breiter. Anscheinend nahm er ihr Schweigen als stille Zustimmung.


    »Es ist mir eine Ehre dich kennenzulernen. Ich bin ein Fan deiner Arbeit!«, jubilierte er und lachte auf. »Tatsächlich habe ich mir schon mehrmals überlegt deine unglaublichen Dienstleistungen in Anspruch zu nehmen, Amanda.«


    Sie glaubte sich gerade verhört zu haben. Eine gefühlte Ewigkeit hatte sie niemand mehr mit diesen Namen angesprochen. Sie war Blackshadow. Schluss. Aus.


    »Woher weißt du …?«


    »Oh, auch ich habe meine Kontakte und mit ein wenig Geld lockern sich Zungen schnell.« Dann nahm er den Dolch und spielte mit der Klinge. »Ein wahrlich schönes Stück hast du dir da ausgesucht. Es wäre auch meine Wahl gewesen. Wusstet du, dass man ihm magische Kräfte nachsagt?«, flüsterte er augenzwinkernd. Dann begutachtete er Amanda von oben bis unten. »Wie viel bekommst du für die Auslieferung dieses wundervollen Stücks? 20 Millionen, 25?«


    Verächtlich schnaubte Amanda auf. »Spielt das eine Rolle?«


    Oliver lächelte zu den beiden Wachmännern.


    »Sie scheint ein wenig zickig zu sein. Nun, dass werden wir ihr auch noch austreiben.«


    Die beiden lächelten, dann wandte sich Oliver wieder an sie. »Möchtest du ihn haben? Du kannst ihn Morgen mitnehmen, wenn du möchtest?«


    Amanda meinte, sich verhört zu haben.


    »Wie meinst du das?«


    »Ich schenke ihn dir«, entgegnete Oliver und seine Augen blitzten erneut. »Es ist mittlerweile Samstag. Am Sonntagmorgen darfst du gehen, kannst ihn mitnehmen, deinen Auftraggeber überreichen und die Provision einstreichen. Ich werde ihm mir schon irgendwie zurückholen. Dafür musst du allerdings etwas tun …«


    Seine Stimme klang auf einmal verschwörerisch, er streichelte mit dem Zeigefinger über die Klinge.


    »Und das wäre?«, wollte Amanda wissen.


    »Die nächsten Stunden gehörst du mir. Du wirst alles machen, was ich dir befehle, wirst ein liebes Mädchen sein und mich in allen Belangen zufriedenstellen. Und … damit wir uns nicht falsch verstehen, ich werde dich hart rannehmen, so hart, dass du meinst, den Verstand zu verlieren.«


    Jetzt lächelte Amanda. Dieses Angebot war verlockend, sehr verlockend sogar. Sie ertappte sich dabei, wie sie sich Oliver nackt vorstellte. Der groß gewachsene Mann hatte eine tolle Statur und wären die Umstände anders, hätte sie sofort eingewilligt. »Ich glaube nicht, dass du das schaffen wirst.«


    »Also steht der Deal?«


    »Was ist, wenn ich nicht annehme?«


    »Dann lösen wir die Fesseln, du kannst ohne den Dolch gehen, wir erstatten Anzeige und lüften deine Identität. Das tut dir viel mehr weh, als dich direkt den Cops zu übergeben.«


    Amanda war sich sicher, dass diese Akte noch eine ganze Menge mehr Informationen über sie enthielt. Eine Aufdeckung ihrer Identität kam dem Ende ihrer Karriere gleich. Undenkbar. Es war Samstag, kurz nach Mitternacht, also wie schlimm konnte es sein, bis Sonntagmorgen durchzuhalten.


    »Das war es?« wollte Amanda wissen und zog eine Augenbraue nach oben. »Ich muss nur ein paar Mal mit dir schlafen und ich bekomme den Dolch?«


    »Oh, nicht nur das. Es geht darum, dass du dich mir völlig auslieferst. Du wirst alles …«, er lehnte sich nach vorne. »… wirklich alles machen und ziemlich hart bestraft werden für diesen Einbruch. Siehst du, wenn man alles hat, wird das Leben schnell langweilig. Laut deinem Kontostand zu urteilen weißt du das. So ein Biest wie dich zu erziehen, könnte dagegen extrem reizvoll sein.«


    Amanda nickte leicht.


    »Gut, dann leg mal los. Der Deal steht. Und ich hoffe du gibst dir Mühe. Ich habe schon viel erlebt und kann noch mehr ertragen.«


    Oliver erhob sich, richtete den Kragen seines Hemds.


    »Das werden wir ja sehen.« Ruhig wandte er sich an die beiden Wächter. Seine Stimme war leise, voll von lustvoller Vorfreude. »Bringt sie in den Keller, direkt auf den Stuhl. Ich will sehen, wie viel sie aushält.«

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 3


    Schmerzhafte Verführung


    


    Grob packten die beiden Kerle sie an den Armen, führten sie durch die weitläufige Villa. Kurz überlegte sie, ob sie die breitschultrigen Broncos nicht einfach überwältigen und flüchten sollte. Doch erstens war sie sich ihrer Erfolgsaussichten nicht sichern. Obwohl sie in Topform war und sich vielerlei Kampftechniken antrainiert hatte, schienen die beiden zu allem bereit. Und zweitens, hatte Oliver sie tatsächlich in der Hand. Sie hätte einfach durch den Haupteingang spazieren können, anstatt mit Gewalt die Flucht zu versuchen. Nein, diese Stunden musste sie durchstehen.


    Wenn nicht ein Innenarchitekt Hand angelegt hatte und dies alles Olivers Werk war, besaß er tatsächlich Stil. Große Wandteppiche, Ritterrüstungen in einem Flügel, dann eine moderne Einrichtung im anderen. Anscheinend war er ein Freund verschiedener Stilrichtungen. Nach einem interessanten Fußweg wurde sie vor eine mit Eisen beschlagene Tür gestellt.


    »Bist du bereit?«, wollte Jeff wissen und seine Zähne blitzen, während er grinste.


    Amanda lächelte abfällig. »Ich bin bereit geboren worden.«


    »Diese Arroganz wird dir noch vergehen.«


    Mit einem unheilvollen Quietschen gab die Tür den Blick in den Keller frei. Eine große Treppe führte ins Untergeschoss. Auch hier gingen mehrere Türen vom Flur ab. Sie führten sie in die Erste, ganz rechts. Dieser Raum war warm, beinahe schon heiß. Mehrere Strahler warfen ihr blendendes Licht in den Raum. Nachdem Amandas Augen sich an die Verhältnisse gewöhnt hatten, erkannte sie den Stuhl. Es musste eine Spezialanfertigung sein. Eisen und Holzstreben waren mit dunklem Leder überzogen. Es gab keine Sitzfläche, sondern nur eine Stange, auf die man sich niederlassen konnte. Lediglich die Rückenlehne spendete ein wenig Gemütlichkeit.


    Endlich wurden ihre Handschellen gelöst.


    »Zieh dich aus«, befahl Michael im besten Militärbefehlston.


    Amanda stemmte die Hände in die Hüften, stellte sich mit kühlem Blick vor die beiden. »Und was ist, wenn ich es nicht tue?«


    Kurz wechselten die Wachleute Blicke.


    »Das wird das letzte Mal sein, wo du dich weigerst«, sagte Michael noch, nahm schließlich ihre Arme und verdrehte sie schmerzhafte auf den Rücken. Amanda versuchte sich zu lösen, doch sein Griff war unbarmherzig und hart wie Granit. Mit roher Gewalt riss Jeff ihr den Stoff vom Körper.


    Dieser Anzug war eine Entwicklung speziell für sie, dachte Amanda. Und jetzt lag das Latex in mehreren Fetzen auf dem Boden. Anschließend presste Michael sie auf den Stuhl, band ihre Arme auf die Eisenlehnen und die Beine hoch, fast genau, wie beim Frauenarzt. Zusätzlich legte Michael mehrere Seile über ihren Bauch und die Oberschenkel, dazu noch ein Nylonband um ihren Hals. Hinter dem Stuhl banden sie alles zusammen, sodass sie keine Möglichkeit mehr hatte, sich zu bewegen.


    Amanda riss ein paar Mal an dem Gestänge, sie konnte jedoch keinen Zoll gut machen. Ihr Gewicht lag auf einer Eisenstange auf. Dadurch wurden ihre intimsten Stellen ein wenig nach unten gedrückt. Sie hingen frei in der Luft, für jeden erreichbar. Beklommenheit zog ihren Körper herauf. Doch leider waren die beiden noch nicht zu Ende, mit ihrer Aufgabe.


    Aus einem schwarzen Wandschrank holten sie mehrere Pads, welche auf den Innenseiten ihrer Schenkel angebracht worden. Sie kannte diese Methoden. Kabel gingen an eine Batterie, womit man die Stromstöße regulieren konnte. Eine wahrlich bittersüße Foltertechnik. Die Gummienden wurden an die Unterseite ihres Busens gelegt und auch auf ihre Waden legten die beiden Männer diese Pads. Zufrieden begutachteten sie ihr Werk. Schließlich nahm Jeff die Batterie in beide Hände und stellte das Gerät an. Sofort spürte Amanda den Strom, der durch ihren Körper floss. Erst war er nur unmerklich zu spüren, fast nur ein leichtes Kribbeln, doch als Jeff die zweite Stufe einschaltete, bemerkte Amanda, wie ihre Muskeln zu zucken begannen. Sie musste die Augen schließen, drückte den Kopf gegen das Leder.


    »Unsere Arbeit ist getan«, sagte Jeff schließlich und legte die Batterie auf den kleinen Holzstuhl. »Genieß es.«


    Mit diesen Worten verließen die beiden den Raum. Amanda konnte es nicht fassen. Natürlich waren die Volt, welche durch ihren Körper preschten, auszuhalten. Doch über einen längeren Zeitraum diese Bestrafung aushalten zu müssen, war auch für sie fast unmöglich. Während die Pads an ihren Oberschenkeln und den Waden ihre Beine erwärmten, reizte der Strom an ihren Busen den ganzen Körper. Hitze breitete sich aus, die auch vor ihrer Pussy nicht haltmachte. Als würden die Muskeln im Inneren mehr und mehr gereizt, erkannte sie die Feuchtigkeit, die sich zwischen ihre Beine legte. Sie wollte sich mit aller Macht nach vorne lehnen, doch das Nylon um ihren Hals hielt sie straff zurück. Sie wusste nicht mehr, wie lange sie schon auf diesen Stuhl gebunden war. Es hätten nur Minuten oder auch bereits Stunden sein können, als sie endlich seine Stimme hörte.


    »Schwierigkeiten, Blackshadow?«


    Sie hatte Olivers Anwesenheit gar nicht bemerkt. Das Jackett hatte er abgelegt, dass schwarze Hemd spannte über den durchtrainierten Körper. Langsam näherte er sich, öffnete die Bänder, welche sie um ihre Haare gelegt hatte, und streichelte ihre Wangen.


    »Nicht wirklich«, presste Amanda hervor.


    »Das werden wir ändern.«


    Schon ging Oliver zum Wandschrank und kam mit einer Lotion zurück. Doch anstatt sie mit den Händen aufzutragen, nahm er einen normalen Malerpinsel und trug die Flüssigkeit auf die harten Borsten auf. Bevor er ihren Körper damit streichelte, schaltete er die Batterie noch eine Stufe höher.


    Ein gedrungenes Stöhnen entrang ihrer Kehle, als der Strom durch ihre Haut schoss. Dann trug Oliver die Flüssigkeit auf. Erst streichelte er behutsam die Seiten ihres Körpers, alleine diese Reizung entzündete in Amandas inneren ein Feuer, welches nur schwerlich zu löschen war. Die Borsten strichen weiter, arbeiteten sich behutsam zu ihren Brustwarzen vor.


    Er würde doch nicht…


    Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als die rauen Spitzen des Pinsels über die empfindliche Haut strichen. Sofort richteten sich ihren Knospen auf und sie musste erneut stöhnen. Mehrmals tunkte er die Spitze des Pinsels in das Öl, wiederholte den Vorgang mit immer mehr Druck, sodass sich in Amandas Gesicht die Hitze ballte. Doch nicht nur dort spürte sie, wie das Feuer wanderte. Auch ihre Pussy war nun so feucht, dass sie sich wünsche, sie könnte sich selbst Erleichterung verschaffen. Ihre Beine begannen leicht zu zittern, als Oliver den Pinsel über ihren Bauch wandern ließ. Dann waren die Innenseiten ihrer Schenkel dran. Nur schwerlich konnte Amanda unterdrücken, jetzt die Augen zu schließen und sich vollkommen dieser schmerzhaften Verführungen hinzugeben. Noch wollte sie ihm die Genugtuung nicht geben, noch konnte sie nicht zulassen, dass er mit dieser süßen Qual auch noch Erfolg bei ihr hatte. Er bestrich jeden Zentimeter ihres Körpers. Die Haut glänzte und duftete und die Lust stieg weiter. Irgendwann war er bei ihren Pobacken angekommen und tunkte den Pinsel in das Öl.


    »Es scheint dir ja Spaß zu machen«, knurrte er zufrieden und ließ die Borsten über die Haut streichen. Am Ende ihres Rückens arbeitete er sich weiter nach unten. Nach wenigen Strichen hatte er das kleine Loch erreichte. Hier erhöhte er den Druck. Amanda versuchte sich zu wehren.


    »Bitte …«, war jedoch das einzige Wort, welches über ihre Lippen kam.


    Sie vernahm ein kurzes Lachen, dann erhöhte er den Druck nur noch. Die Borsten strichen über die sensible Haut, es kitzelte und machte sie gleichzeitig so an, dass sie sich selbst dabei erwischte, wie sie sich dem Pinsel entgegenstreckte. Ihre Lippen öffneten sich, die Augen waren verdreht, als er die Borsten über ihre Schamlippen gleiten ließ. Erst waren seine Bewegungen zärtlich, kaum auszumachen, doch dann nahm die Intensität zu. Dieser Region ihres Körpers widmete er ganz besondere Aufmerksamkeit. Schließlich drückte er so hart auf die ein, dass die ersten Borsten in sie eindrangen. Vorsichtig ließ er sie herein und dann wieder raus gleiten, legte Öl nach und begann die Tortur von Neuem.


    Es war einfach unbeschreiblich, was das bei ihr auslöste. Als hätte jemand Brandbeschleuniger in das Feuer ihres Verlangens gespritzt, loderte die Flamme der Lust nun in ihrem Körper. Oliver bemerkte das anscheinend.


    Noch einmal drangen die Borsten in sie ein, dann stellte er Pinsel und Öl zur Seite, baute sich vor ihr auf. Gierig betrachtete er ihren eingeölten Körper, riss sich dann das Hemd über den Kopf. Amandas Vermutung war richtig. Er hatte einen wundervoll durchtrainierten Körper. Eine kleine Spur auf feinen, glänzenden Härchen wies den Weg über die Bauchmuskeln in seine Hose. Dann stellte er sich neben sie, streichelte ihre Brustwarzen und seine Hand fuhr herab, bis er ihre intimste Stelle erreichte. Mit kreisenden Bewegungen begann er den Kitzler zu streicheln, zog mit der anderen Hand ihre Haare nach hinten. Er erhöhte den Druck nach Belieben, Amanda konnte ein paar Lidschläge seinen Blick standhalten, dann flackerten ihre Augen. Das war für ihn das Zeichen den Druck erneut zu erhöhen und ihr einen tiefen Kuss zu schenken. Anscheinend war nun auch er so geil geworden, dass er es nur schwerlich aushalten konnte. Die Beule in seiner Hose rieb über ihren Arm. Zu gerne hätte sie seinen Penis von dem Stoff befreit und ihn beritten, doch die Seile lagen so stramm, dass sie sich kaum bewegen konnte. Noch ein tiefer Kuss folgte, dann kam er ganz nach an ihr Ohr heran.


    »Du hast eingewilligt das zu machen, was ich dir sage. Also befehle ich dir, nicht zu kommen. Du musst dich mit aller Macht dagegen wehren, hast du verstanden?«


    Gerade so schaffte es Amanda zu nicken, als er mit dem Finger in sie eindrang, immer noch ihre Haare in den Händen. Mühelos konnte er sie fingern, die Feuchtigkeit drang aus ihr heraus. Mit jedem Millimeter, bei dem er sich weiter vorarbeitete, meinte sie mehr den Verstand zu verlieren. Immer tiefer ging er in sie rein, zog die Hand anschließend wieder heraus und begann von Neuem. Schließlich stellte er die Batterie auf die höchste Stufe und Amanda konnte nur schwerlich die Kontrolle waren. Es war so unendlich gemein, ihre Muskeln zuckten und Oliver drang nun immer schneller in sie ein, dass sie bald schon dem Orgasmus entgegentaumelte.


    »Nicht kommen!«, befahl er und schenkte ihr noch einen tiefen Kuss.


    Er streichelte über ihren empfindlichsten Punkt, die Feuchtigkeit konnte sie kaum mehr zurückhalten. Sie musste ihre gesamte Kraft zusammennehmen, schrie ihre Lust heraus. Es war wie Hölle und Himmel zugleich.


    Nach unendlich anmutenden Sekunden zog er endlich seine Hand aus ihrer Pussy und hielt sie vor ihr Gesicht.


    »Es scheint dir Spaß gemacht zu haben. Wir sehen uns gleich.«

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 4


    Wellness


    


    Im Gehen stellte er die Batterie ab und verließ den Raum. Noch immer tobte die Lust in Amanda, wie ein Orkan. Was würde sie jetzt dafür geben, eine Hand freizuhaben. Hastig zog sie Luft in ihre Lungen, versuchte sich zu beruhigen. Einige Minuten später wurde die Tür aufgerissen und die beiden Wachleute kamen auf sie zu.


    »Du siehst erschöpft aus«, sagte Jeff hämisch. »Jetzt bist du nicht mehr so frech.«


    Sie wollte etwas entgegnen, doch ihr Verstand und die Position, in der sie saß, verbaten ihr jeden Laut. Es dauerte ein wenig, bis die Wachleute sie von den Seilen und Fesseln befreit hatten. Als sie wieder auf ihren eigenen Füßen stand, drehte sich der Raum, nur schwerlich konnte sie stehen. Doch das brauchte sie auch gar nicht. Wieder packten die beiden sie grob, nahmen einige Seile und eine Eisenstange mit und verdrehten ihr die Arme auf den Rücken. Sie führten Amanda aus dem Raum heraus, gingen weiter den Flur des Untergeschosses entlang, bis sie durch eine gläserne Tür traten. Die Luft war warm und wassergeschwängert, hier musste der Wellnessbereich der Villa sein. Ihre nackten Füße klatschten auf den Fließen, als sie weitergeführt wurde. Kurz konnte sie einen Blick auf die beiden Pools werfen. Einer war länglich und konnte jeden Schwimmband Konkurrenz machen, der andere war kleiner, glich mehr einem großen Whirlpool. Dazu konnte sie eine Bar erkennen. Doch sie beiden gingen mit ihr in den Saunabereich. Schnell war die Glastür geöffnet und eine nebelige Wand aus heißer Luft schlug ihr entgegen. Oliver saß auf den Holzbänken, ein Handtuch über seine Taille geworfen. Die Haut glänzte vor Schweiß, die blonden Haare waren nach hinten gekämpft. Ein wahrhaft traumhafter Anblick, wie Amanda befand. Die Apparatur vor ihm konnte sie nicht gleich erkennen. Es war eine Runde Platte mit Haken und Ösen versehen, sie sich scheinbar drehen ließ. Wahlweise zu Oliver, oder zu dem heißen Steinen, welche brütend ihre Hitze in den Raum abgaben. Ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, drückten die Wächter sie auf die Runde Platte. Sie musste sich hinknieten, dabei wurden ihren Beine mit Seilen auf dem Holz fixiert und die Eisenstange dazwischen befestigt, sodass Amanda nicht imstande war, ihre Knie zusammenzudrücken. Die Hände wurden auf den Rücken gebunden und ebenfalls auf dem Holz befestigt. Schon wieder gab es keine Möglichkeit sich zu bewegen.


    »Danke Jungs«, sagte Oliver schließlich, lehnte sich nach vorne und streichelte über ihre Haare. Dann gab er ihrem Körper einen Stups und sie drehte sich. »Schöne Konstruktion, oder?« Lächelnd fasste er sie an der Schulter, sodass sie wieder zu ihm sah.


    »Du weißt, was du nicht darfst?«


    Jeder Faser ihres Körpers wehrte sich dagegen, diese Worte auszusprechen. Doch als er unter dem Handtuch ein dünnes Lederbändchen hervorholte, blickte sie zu Boden.


    »Ich darf nicht kommen.«


    Anerkennend streichelte er ihr glühendes Gesicht. Die ersten Schweißperlen suchten sich über das Öl windend den Weg nach unten, als er das Leder stramm über ihren Busen legte und damit begann die Haut abzubinden.


    »Das ist übrigens einer meiner liebsten Methoden«, erklärte er. »Durch das Öl wird deine Haut empfindlicher, weil sich die Poren öffnen, dazu werde ich deine Titten abbinden. Irgendwann werden deine Brustwarzen so empfindlich, dass selbst die Berührung einer Feder sich anfühlt, wie die Borsten des Pinsels eben.«


    Amanda stockte der Atem. Bei diesen Worten sammelte sich die Lust aufs Neue. Anscheinend machte er dies nicht zum ersten Mal. Fachmännisch band er ihre Brust ab, das raue Leder legte sich stramm um ihre Haut und schließlich knotete er es hinter ihren Rücken zusammen. Nachdem er fertig war, lehnte er sich zurück und betrachtete sein Werk. Er schien zufrieden. Bald schon bemerkte Amanda, wie immer weniger Blut ihre Brüste erreichte. Waren diese Hautpartien eben noch wunderschön braun gebrannt, glitt ihr Busen langsam in ein dunkleres Rot ab.


    »Das gefällt mir«, sagte Oliver schließlich, verpasste ihr einen weiteren Stups und hielt sie sofort fest, als sie mit dem Gesicht vor den glühend heißen Steinen war. Nur ein paar Handbreit trennten ihren Körper von dieser Hitze. Sofort loderte unter ihrer Haut ein Inferno. Sie spürte die Hände Olivers, als er begann, ihren Rücken zu massieren. Aus jeder Pore ihres Körpers drang nun der Schweiß, ihre langen Haare klebten an ihrer Stirn und noch immer war da diese Lust, dieses Pochen zwischen ihren Beinen. Doch noch etwas anderes bemerkte sie ängstlich – sie wurde mit jeder Sekunde schwächer.


    Seine Berührungen waren so wunderschön. Er streichelte ihren Nacken, massierte die Muskeln ihres Rückens, arbeitete sich zu ihren Busen nach vorne. Ihre Knospen nahm er zwischen Zeige- und Mittelfinger, begann sie fest zu reiben. Amanda musste die Lider zusammenkneifen.


    Er ließ sich Zeit mit seiner Folter, lehnte sich schließlich weiter zu ihr und begann mit seinen seidigen Lippen ihren Nacken zu küssen. Amanda spürte, wie er in ihre Haare griff, sie nach hinten zog und mit seiner Zunge in sie eindrang.


    »So gefällt es mir schon besser«, sagte er mit Blick auf ihren Busen.


    Auch Amanda blickte herab. Fast glitten ihre schweißbedeckten Brüste ins Violett ab.


    »Das wird dir gefallen«, flüsterte Oliver verführerisch in ihr Ohr und hielt ihr ein paar Nippelklemmen vor die Nase.


    »Bitte«, schoss es Amanda über die Lippen. »Bitte, tu das nicht.«


    Doch schon streichelte er mit dem Metall ihre Brustwarzen. Sie biss auf die Zähne, als er ihr die Klemmen anlegte. Verbunden waren diese mit einer Kette, welche Oliver zwischen den Fingern hielt und ein wenig daran spielte. Sie versuchte diese Bewegungen mitzugehen, doch die Seile hielten sie zurück. Amanda stöhnte auf, bis Oliver sie wieder zu sich drehte. Noch ein Kuss folgte. Immer fester zog er an den Ketten, bis sie willenlos seinem Handeln folgte.


    »Willst du ein liebes Mädchen sein und tun, was ich dir sage?«, hauchte er, als ihre Gesichter nur Zentimeter trennten.


    Dabei hielt er die Kette in der Hand und zog dran. Amanda konnte gar nicht anders, als schnell zu nicken. Ein zufriedenes Grinsen lag auf seinen Lippen, als er die Seile ihrer Beine löste und auch die Eisenstange zur Seite legte. Nur ihre Arme waren noch hinter den Rücken verbunden, als er sein Handtuch wegzog. Ihre Augen weiteten sich. Seine Erektion war riesig. Ein kleiner Tropfen schimmerte im fahlen Licht auf der Eichel. Dicke Adern suchten sich windend den Weg zu der Spitze.


    Grob zog er sie sich zu heran. Schon wieder spürte sie die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen, als ihre Pussy über seinem Schwanz schwebte.


    »Nur die Spitze«, befahl er.


    Langsam ging sie in die Knie und ließ die Eichel in sich gleiten. Sie würde alles dafür geben, wenn sie ihn nun hemmungslos abreiten könnte. Doch seine rechte Hand griff in die Seile ihres Rückens und mit der linken spielte er an der Kette der Nippelklemmen. Er hatte sie in der Hand.


    »Und wieder hoch«, befahl er und zog wie zum Beweis die Kette nach oben. Amanda gehorchte. Was sollte sie auch machen, sie war völlig außer Gefecht gesetzt. Immer weiter spielte er dieses Spiel, ließ sie mal mehr, mal weniger abgleiten, dann musste sie wieder aufstehen. Bald schon konnte sie nicht mehr, sie wollte sich jetzt auf seinen Schwanz setzen, endlich kommen. Die Hitze hatte sie nun gepackt, schwächte ihre Bewegungen und doch war da diese Geilheit, die sie einfach nicht loswerden konnte.


    Als ob er ihre stillen Gedanken gehört hatte, durfte sie sich endlich auf ihn setzen. Als er in die eindrang, hielt sie den Atem an. Durch die Kette zog er sie zu sich, knabberte an ihren Brustwarzen. Schmerzhafte Gefühle durchzogen ihren Körper. Doch zeitgleich schwappten die Wellen der Begierde durch ihren Geist. Amanda biss sich auf die Lippen, war dem Wahnsinn nahe, als auch Oliver nach einiger Zeit seinen Kopf in den Nacken warf und sein Becken vorschnellen ließ. Ihre schweißgebadete Haut rieb aneinander. Die Körper glühten und waren nass vom Öl, als sie kurz davor war zu explodieren. Als er es bemerkte, stieß er noch tiefer in sie rein, flüsterte in ihr Ohr, dass es ihr nicht erlaubt war. Amanda war nicht mehr imstande ein Wort zu sagen. Sie nahm all ihre Kraft und versuchte sich gegen die Ekstase zur Wehr zu setzen. Als Oliver sein Gesicht verzog und kam, zitterte ihr ganzer Körper vor Verlangen. Noch ein paar Mal drang er tief in sie ein, alleine das hätte sie schon zum Orgasmus bringen können. Dann warf er sie schwer atmend auf das Holz und erhob sich. Sein glänzender Körper bebte, als er sich das Handtuch anlegte.


    »Wenn du brav bist, darfst du vielleicht morgen kommen, hast du verstanden?«


    Amanda nickte, musste ihre Beine zusammenpressen und spürte die Feuchtigkeit, die zwischen ihren Schamlippen nach unten tropfte. Ein paar Sekunden lang beobachtete Oliver ihren flehenden Ausdruck, dann öffnete er die Tür.


    »Jungs, viel Spaß! Und achtet darauf, dass sie nicht kommt!«


    Während er die Sauna verließ, erschienen die beiden Wächter nur mit einem Handtuch bekleidet. Wahre Muskelberge zeichneten sich unter ihrer Haut ab. War das Spiel vom Oliver noch feinfühlig, fast ein wenig zärtlich und durchdacht, verloren die beiden keine Zeit. Schnell warfen sie die Handtücher zur Seite und Amandas Puls beschleunigte von Neuem. Beide waren so unglaublich gut bestückt, dass sie Zweifel hatte, ob die Schwänze auch in ihre enge Pussy passen würden. Sofort schoss der dunkelhäutige Jeff auf sie zu, sein Penis war bereits zu voller Große aufgerichtet, als er sie mit dem Bauch über das Holz drückte. Sie spürte, wie er seine Eichel durch ihre Ritze schob und schließlich das Loch ihres Arschs zu dehnen begann. Die auf ihren Rücken zusammengebundenen Hände bildeten Fäuste. Ein spitzer Schrei entfuhr ihr.


    »Sei ruhig«, knurrte der Mann und gab ihr mehrere schallende Schläge auf die Arschbacken.


    Er ließ sich Zeit, während er in sie eindrang. Dabei fasste er ihre Haare, zog sie zu sich nach hinten. Amanda hatte das Gefühl, als würde er eine Eisenstange in sie schieben. Im Augenwinkel erkannte sie Michael. Auch sein Penis war steif und ragte ihr entgegen. In seiner Hand hielt er eine Gerte, die er bedrohlich vor ihren Augen schwang.


    »Für jeden Laut bekommst du damit eins auf deine Titten«, drohte er.


    Ihr Blut rauschte in den Adern, als Jeff vollends in sie eingedrungen war. Ihr Mund stand offen, die Lider weit aufgerissen, während er seinen Penis wieder herauszog und die Eichel erneut in sie drückte. Obwohl Amanda die Lippen aufeinander presste, entfuhr ihr heiseres Stöhnen. Sofort zog Jeff sie nach oben, damit Michael die Gerte auf ihre Brüste klatschen konnte. Ihre Nippel waren so unglaublich empfindlich, dass sie den Schrei nicht unterdrücken konnte. Mehrmals ließ er das Leder niedersausen, er traf dabei die Kette. Wenn Michael einmal nicht schlug, zog Jeff die Kette weiter nach unten, bis ihre Brustwarzen lustvoll schmerzten. Dann drang Jeff wieder in sie ein, was einen weiteren Schrei zur Folge hatte. Wieder sauste die Gerte. Es war so unvorstellbar gemein, was die beiden mit ihr machten. Sie konnte nicht von diesen riesigen Penis gefickt werden, ohne zu stöhnen. Das jedoch rief Michael auf den Plan, der immer härter die Gerte auf ihre Brust preschte. Dabei pochte die Lust zwischen ihren Schenkeln so hoch, dass sie sich nicht darauf konzentrieren konnte ihre Lippen zu schließen. Sie war gefangen in einem Strudel der Lust, ihren beiden Peinigern vollends ausgeliefert. Selbst der Schmerz stachelte ihre Begierde nur noch weiter an.


    Schließlich schienen die beiden Erbarmen mit ihr zu haben. Michael legte die Gerte auf das Holz, zog sie am Hals nach oben und setzte sich. Jeffs starke Hände griffen dabei an ihre Seiten. Einige Sekunden schwebte sie in der Luft, bis ihre Schamlippen über Michaels Penis rieben. Von den beiden Männern gehalten, ließ sie ihre Taille nach hinten schnellen. Michael füllte sie völlig aus, drückte sie zu sich herab und presste seine Zunge in sie. Amandas Arsch lag nun für Jeff frei. Als würde die Zeit langsamer laufen, streichelte er mit der Spitze die hochsensible Haut. Langsam glitt er in sie hinein. In diesem Moment meinte sie zu zerspringen. Abwechselnd stießen sie in die engen Löcher, bis Amanda am Rande eines Nervenzusammenbruchs stand. Sie spürte die heiße, nasse Haut der Männer, sie hatten sie zwischen sich begraben, so schien es. Schließlich atmeten auch sie schneller. Doch bevor sie sich ergossen, packten sie Amanda an den Haaren, drückten sie hinab, auf das Holz und kamen in ihr Gesicht. Als wäre sie nicht so schon fast am Ende ihrer Kräfte, packte Jeff die Kette ihrer Brustklemmen.


    »Und jetzt schön sauber lecken«, befahl er.


    Sie konnte gar nicht anders, als zu gehorchen. Langsam und außer Atem fuhr sie mit der Zunge über die Eicheln der beiden Männer, leckte minutenlang, bis sie zufrieden schienen. Dann wurde sie wieder auf die Beine gehoben. Die Muskeln versagten ihren Dienst, sie musste von den beiden fast getragen werden. Noch immer waren ihre Arme auf den Rücken gefesselt und auch ihre Brüste abgebunden. Selbst die kühle Luft des Schwimmbades schien nun über sie zu reiben, wie ein rauer Schwamm und ihre Lust weiter anzustacheln.


    Sie wurde mit dem Rücken zum länglichen Pool gestellt. Jeff kniete sich hin und band ihre Beine mit ledernen Fußfesseln zusammen. Anscheinend war alles ein gut durchdachtes Spiel von Oliver. Die Schweißperlen suchten sich von ihrer Haut einen Weg nach unten, endlich normalisierte sich die Atmung etwas. Die beiden Männer bauten sich vor ihr auf, drückten sie näher an den Rand des Beckens. Mit kleinen, trippelnden Schritten spürte sie bereits das Ende. Ihre Arme waren gefesselt und auch ihre Beine, sie nahm nicht an, dass sie in diesem Becken stehen konnten. Sofort spürte Amanda aufkommende Panik, ein selten bekanntes Gefühl. Sie wollten doch nicht etwa …


    »Bis später, Hübsche«, sagte Michael kühl, küsste ihre Stirn und gab ihr schließlich einen kleinen Stups.


    Mit dem Rücken landete sie im Wasser. Sie versuchte sich zu bewegen, die Fesseln etwas zu lockern, doch sie schaffte es nicht, über die Oberfläche zu dringen. Schon wurde ihre Luft knapp. Angst brach jetzt vollends durch, ihre Kräfte schwanden mit jedem Moment, bald schon war es vorbei, dessen war sie sich sicher.


    In letzter Sekunde spürte sie zwei starke Männerarme, die sie an die Oberfläche zogen. Hastig zog sie Luft in ihre Lungen, erst dann erkannte sie Oliver, wie er zufrieden lächelte. Er zog sie an sich heran, nahm sie mit, in den flacheren Teil des Beckens, wo er ohne Probleme stehen konnte und sie auf seinen Schoss setzte.


    »Ich kam nicht umher mir das einen Moment lang anzusehen«, scherzte er und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


    »Ich hätte sterben können«, japste Amanda und schmiegte sich etwas enger an seine Brust.


    »Nicht wirklich«, antwortete er und legte ihre nassen Haare nicht hinten. »Ich war die ganze Zeit hier.«


    Amanda nickte, atmete mehrmals tief durch.


    »Du hast dir das Spiel ganz genau überlegt, oder?«


    »Jede Sekunde«, hauchte er in ihr Ohr und fuhr über die Striemen an ihren Bauch und den Brüsten. »Meine Jungs haben dich ganz schön rangenommen, oder?«


    Dabei löste er langsam das Lederbändchen, welches um ihren Busen gezogen war. Sie musste mehrmals schmerzverzerrt stöhnen, als Oliver das Band abnahm. Auch die Brustkette löste er. Im hohen Bogen flog diese an den Beckenrand.


    »Und, was sagt man?«


    Amanda senkte den Kopf.


    »Dankeschön.«


    »Braves Mädchen«, flüsterte Oliver. »Und jetzt halt die Luft an.«


    Unvermittelt zog er sie unter Wasser. Sie konnte sich nicht wehren, war seinem Griff vollends ausgeliefert. Wenn er es wollte, dann würde sie hier ertrinken, doch dann spürte sie, wie unter Wasser seine Lippen sich auf die Ihrigen legten. Langsam massierte er sie mit seiner Zunge, nach wenigen Augenblicken erwiderte sie seinen Kuss. Verdammt, er war so ein guter Küsser!


    Es hätte ewig so weitergehen können, doch schon wieder merkte sie, wie ihr einfach die Kraft fehlte, nach dieser anstrengenden Tortur. Gemächlich zog er sie nach oben.


    Während sie komplett außer Atem war, holte er nur ein paar Mal tief Luft.


    »Noch einmal? Aber diesmal länger?«, fragte er und zog sie, ohne ihre Antwort abzuwarten, erneut unter Wasser.


    Wieder folgte ein langer Kuss, doch diesmal rieb er unter Wasser mit dem Finger ihren Kitzler. Ein weiteres Mal begann das Blut in ihren Adern zu rauschen. Seine Fertigkeiten waren außergewöhnlich. Hauchzart drang er in sie ein, nur um im nächsten Moment wieder von ihr abzulassen und durch die Oberfläche zu brechen. Mehrmals wiederholte er dieses Spiel, bis er die Fesseln an ihren Fußgelenken löste. Er griff unter ihre Arschbacken, zog sie auseinander, während sie an ihren Schenkeln bereits das heiße Glied spürte. Diesmal verlor auch er keine Zeit. Mit einem kraftvollen Stoß drang er in sie ein, seine Hände an die Fesseln ihres Rückens gelegt. Immer wieder bewegte er sein Becken. Er füllte sie völlig aus, jetzt war Amanda diejenige, die seine Küsse begehrte und immer wieder mit der Zunge durch seine Lippen brach. Sie schwang ihre Beine um seinen Körper, leichte Wellen schwappten über den Rand des Beckens, als sie spürte, wie er nach wenigen Minuten erneut kam. Auch sie wollte endlich in die süße Erlösung abgleiten. Er bemerkte das Flackern in ihren Augen, die höher werdende Stimme und kniff in ihre Brustwarzen.


    »Du darfst nicht kommen«, wiederholte er erneut und küsste sie so tief und voller Leidenschaft, dass alleine das ausgereicht hätte, um sie explodieren zu lassen. Sein Penis war immer noch steif, während er ihn in sie herein trieb.


    Amanda keuchte, legte kraftlos ihren Kopf auf seine Schultern.


    »Bitte, lass mich kommen«, flehte sie.


    Er schüttelte nur mit dem Kopf.


    Seine Hände streichelten über ihren Körper, sodass eine Gänsehaut ihr Kreuz hochzog, dann setzte er sie auf den Rand des Beckens und rief nach Anita.


    Amanda konnte nicht mehr, bekam kaum mit, wie sie einen Bademantel angelegt bekam und schließlich wieder nach oben geführt wurde. Auch das Zittern ihrer Beine bekam sie einfach nicht in den Griff. Die Flure und Räume glitten in Trance an ihr vorbei. Sie konnte nicht einmal mehr sagen, wo sie sich gerade befand. Schließlich wurde eine Tür geöffnet. Ein kleiner Raum präsentierte sich im fahlen Licht. Nur ein Bett war hier zugegen. Anita öffnete die Fesseln und trocknete sie zärtlich ab. Hier war es wunderbar warm und auch der anschmiegsame Stoff fühlte sich wohlig an. Schließlich legte Anita sie auf den Rücken, nahm ihre Beine und spreizte diese. Ihre Fußgelenke wurden in Manschetten gespannt, genau wie ihre Arme. Auch, wenn sie sich nicht mehr viel bewegen konnte, so war es doch eine Wohltat endlich hier zu liegen. Es musste mitten in der Nacht sein, durch ein kleines Fenster konnte sie den Mond erkennen, der schimmernd sein Licht spendete.


    Anita lächelte mild, griff unter das Bett und holte eine Massagelotion hervor.


    »Ich werde sehr vorsichtig sein«, hauchte sie. Ihre Stimme war melodisch und mit einem leichten Akzent versehen. Sie hörte, wie die Frau das Öl in den Händen verrieb und damit begann, ihren Nacken zu massieren. Ein blumiger Duft drang Amanda in die Nase und legte sich auf ihre Sinne. Mit langsamen Bewegungen tastete Anita sich zu den Schlüsselbeinen vor und bearbeitete sie. Sie massierte das Öl mit einer zärtlichen Dominanz in die Haut ein. In langen Zügen strich sie über ihre Muskeln, die sich sofort entspannten. Dann fuhr sie zärtlich über die Striemen, welche ihren ganzen Körper bedeckten. Amandas geschundenen Busen widmete sie besondere Aufmerksamkeit. Alles war ganz weit weg, als Anita sich ihren Seiten annahm. Die Anstrengungen der letzten Stunden schienen unter ihren kräftigen Zärtlichkeiten von ihr abzufallen. Minutenlang genoss sie Anitas Massage und schaffte es tatsächlich komplett abzuschalten. Doch dann änderte sie ihre Technik. Anstatt das Öl weiter einzumassieren, fuhr sie mit den Fingernägeln über ihre Haut. Erst war es nur ihr Hals, doch dann streichelte sie ihre Seiten, kratzte sogar einen Hauch fester, als sie ihren Venushügel erreichte. Augenblicklich legte sich ein Schauer über Amandas Körper. Sie musste sich leicht schütteln, sogar einen kleinen Seufzer hatte sie zu unterdrücken. Mehrmals wiederholte Anita diese einfühlsamen Streicheleinheiten, bis sie schließlich nah an ihr Ohr kam. Ihr heißer Atem schien auf ihrer Haut zu brennen.


    »Ich würde so gerne weiter mit dir spielen. Leider darf ich es nicht«, hauchte sie verführerisch und zog eine Decke über Amandas Körper. »Aber ich werde noch in den Genuss kommen, ganz bestimmt sogar.«


    Amanda hatte die Augen geschlossen, jedoch tobte die Lust weiterhin in ihr. Noch bevor die Tür ins Schloss fiel und der Schlüssel umgedreht wurde, forderten die Anstrengungen von ihr Tribut ein und sie sank in einen erholsamen Schlaf.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 5


    Wasserspiele


    


    Sie hatte selten so tief und fest geschlafen, wie in dieser Nacht. Es waren Anitas heiße Lippen, von denen sie geweckt wurde. Zärtlich streichelte sie über ihre Wangen, löste bereits die Fesseln.


    »Guten Tag, mein Engel«, hauchte sie mit großen, blauen Augen.


    Heute trug sie ihre Haare offen und einen schwarzen Bikini, der ihre wundervolle Figur betonte. Sie hatte ein Tuch um ihre Hüften geschwungen, dabei blitzte ein Bauchnabelpiercing.


    »Draußen ist so ein schöner Tag«, flüsterte sie leise. »Ich bringe dir Frühstück, danach will er dich im Garten sehen.«


    Noch nicht ganz die Müdigkeit vertrieben, setzte sich Amanda auf und machte sich sofort über die Köstlichkeiten her. Dabei schwang sie die Decke über ihren Körper.


    »Wie viel Uhr ist es?«, wollte sie wissen und begutachtete die Striemen.


    »Es ist bereits Mittag.«


    Amanda stutzte. Wie konnte es schon so spät sein? Sie schlief nie so lange. War sie wirklich so erschöpft?


    »Er will, dass du das hier anziehst«, sagte Anita und hielt ihr einen modischen, weißen Badeanzug hin. Ein wahrlich schönes Teil. Zugegeben, dieser Oliver hatte Geschmack.


    Bei dem Gedanken an ihn pochte die unerfüllte Lust des vergangenen Tages erneut hoch. Wie waren seine Worte? Wenn sie brav war, dürfte sie vielleicht heute kommen. Bei diesem Gedanken schlüpfte sie schnell in den Badeanzug und folgte Anita nach draußen. Sofort wärmten die Sonnenstrahlen ihre Haut. Der Berg thronte übe allen und schien, als wollte er den Himmel stützen. Dann fiel er ihr nach rechts. Die drei Männer saßen auf der weitläufigen Terrasse und unterhielten sich. Sie alle trugen Badeshorts und offene Hemden. Als Oliver sie erblickte, kam er freudestrahlend auf sie zu.


    »Danke, Anita. Den Rest erledige ich allein.« Er wartete, bis die blonde Schönheit sich entfernt hatte. »Wie hast du geschlafen?«


    »Gut«, flüsterte Amanda unsicher. Dieser Mann besaß eine natürliche Präsenz. Aber wo war ihre Selbstsicherheit geblieben, verdammt? Immerhin war sie eine der besten Diebinnen weltweit. Sie hatte schon ganz andere Situation gemeistert. Oder?


    »Das ist gut, der Tag könnte sehr anstrengend werden.«


    Schon packte Oliver sie am Arm und führte sie zu einer abgelegenen Stelle des Gartens. Erst erkannte sie nicht, was er vorhatte, doch als sie die Holzpfähle im Boden sah, ahnte sie Schlimmes. Daneben stand eine Kiste, zusätzlich etwas, dass wie ein Motor aussah. Ihr stockte der Atem, genau wie ihre Schritte. Die letzten Meter musste Oliver sie vor sich her drücken.


    »Zieh dich aus und leg dich auf den Bauch«, sagte er, als er wäre das normalste der Welt.


    Das weiche Gras kitzelte ihre Brustwarzen, die Sonne wärmte ihren Rücken und um sie herum wehte ein leichter Wind. Sofort machte sich Oliver daran, ihre Arme und Beine an die Pflöcke zu binden. Fachmännisch sog er die Seile stramm, band anschließend ihre Haare zusammen und legte sie auf Amandas Rücken. Ihre Glieder waren nun weit gestreckt.


    »Versuch dich zu bewegen.«


    Mit aller Macht riss Amanda an den Seilen. Doch sie konnte keinen Zoll gewinnen. Immer wieder spannte sie ihren Körper, doch sie spürte nur, wie die Fasern sich rau um ihre Gelenke legten. Hastig drehte sie ihren Kopf zur Seite, als die Truhe geöffnet wurde. Nur im Augenwinkel konnte sie erkennen, dass er etwas herausholte und an dem Motor anschloss. Dann vernahm sie ein Summen. Bevor sie sich fragen konnte, was das für ein Geräusch war, drang der Dildo in sie ein. Ihre Augen weiteten sich.


    »Das ist ein wahnsinnig tolles Gerät«, erklärte Oliver. »Stundenlang kann er dich so ficken, tief in dich fahren und du kannst nichts machen, außer dort zu liegen und diese Strafe über dich ergehen zu lassen.«


    Noch bevor er die Worte zu Ende sprach, zog der Dildo wieder zurück. Dann erhöhte er die Intensität und somit auch die Schnelligkeit des Gerätes. Schmatzende Geräusche gingen von ihr aus. Sie spürte, wie ihre Pussy hart gedehnt wurde, dann konnte sie einen Lidschlag durchatmen, bis er wieder über ihren Kitzler streifte und sie innerlich reizte.


    »Es tut mir leid«, stöhnte sie und jauchzte vor Geilheit. »Es tut mir leid, dass ich bei dir eingebrochen bin.«


    Er lachte auf. »Das ist nicht schlimm, ich habe meinen Spaß und ich hoffe du auch.«


    Im nächsten Augenblick spürte sie, wie ein Wasserstrahl ihre sowieso schon feuchte Spalte streichelte. Der Strahl war nicht hart, schon gar nicht unangenehm, doch Oliver richtete ihn genau so aus, dass er immer wieder ihren Kitzler traf. Amandas Körper krampfte sich zusammen, sie wollte ihre Beine aneinander pressen, doch die Seile ließen keine Bewegung zu. Zusätzlich drückte sich der Dildo in sie rein. Minutenlang lag sie so da und war den Geräten hilflos ausgeliefert. Dann holte er aus der Kiste ein Plastikkissen, schob es unter ihren Bauch. Jetzt lag ihre Spalte offen dar. Sie war ohne Verteidigung, hilflos und außer Gefecht gesetzt. Der Winkel des Eindringens war nun so geändert, dass sie zu zittern begann. Durch den Nebel aus Begierde konnte sie Anitas Stimme nur schwerlich vernehmen.


    »Einen Drink, Oliver?«


    Dankend nahm er das Getränk entgegen, stellte sich vor Amanda und griff in ihre Haare. Als er sie nach oben zog, keuchte sie vor Lust.


    »Bitte … entschuldige, ich kann es nicht mehr länger halten.«


    »Schau sie dir an, Anita. Ich glaube so langsam wird sie richtig handzahm. Möchtest du von ihr ein wenig verwöhnt werden?«


    Amanda bekam ihre Reaktion nicht mit. Sie sah nur auf einmal perfekt manikürte Hände, die ihr Gesicht nach oben drückten. Anita setzte sich vor sie, zog den Bikini und den Slip aus. Ihre Brustwarzen waren ebenfalls gepierct, genau, wie ihre Pussy. Sie legte Amandas Kopf zwischen ihre braun gebrannten Schenkel. Dann spürte sie einen Schlag auf ihren Po.


    »Und jetzt leck sie«, forderte Oliver.


    Es musste ein Paddel sein, welches auf ihren Arsch niedersauste. Immer wieder schlug er auf sie ein, bis sie schließlich mit ihrer Zunge den Kitzler von Anita umspielte. Nach wenigen Sekunden schon begann die Schönheit zu stöhnen, fasste in ihre Haare und zog sie näher zu sich heran. Amanda hatte Probleme zu atmen, so fest lag sie nun auf Anitas Haut auf. Dazu die Schläge, der Wasserstrahl, der Dildo – das alles war zu viel. Ihre eigene Wollust überschlug sich beinahe. Immer weiter machten sie, bis sie jegliches Gefühl für die Zeit verlor. Endlich hörten die Schläge auf. Im nächsten Moment wurde ihr bewusst, warum. Der Druck an ihrem Arsch war erst unmerklich, dann immer heftiger. Olivers Eichel reizte die empfindlichen Hautpartien, drückte sich schließlich in sie hinein. Sie versuchte weiter ihre Zunge über Anitas Schamlippen wandern zu lassen, drückte die Spitze tief in sie hinein. Doch mehr und mehr verließ sie die Kraft. Als auch noch Oliver begann mit rhythmischen Bewegungen sie zu dehnen, war sie dem Wahnsinn nahe. Ihr Verstand setzte aus, sie war nicht mehr in dieser Welt. Ein Traum musste sie eingeholt haben, sie befand sich irgendwo zwischen Realität und Fiktion. Während die Wellen des Orgasmus über die hereinbrachen, schrie sie die aufgestaute Lust frei heraus. Immer wieder drückten sich ihre Scheidenwände zusammen, bis sie sich vollends ihren Gelüsten hingab.


    Es konnten Minuten oder auch Stunden vergangen sein, bis Oliver sie schließlich losband und Anita sie umdrehte, ihr Gesicht auf ihre Beine legte.


    Zärtlich streichelte sie Amandas Wangen.


    Oliver hatte den Drink wieder an die Lippen gelegt und die Shorts angezogen. Nachdenklich schaute er auf die beiden herab.


    »Du bist gekommen«, stellte er fest. »Dieses hatte ich dir ausdrücklich verboten.«


    Fast hätte eine Träne ihre Wangen verlassen, als sie sich vor ihn kniete. »Es tut mir leid, Oliver. Ich wollte es nicht … aber es war … es war alles zu viel.«


    Mit der Handfläche streichelte er ihren Hals. »Ich weiß, aber dafür musst du leider bestraft werden.«


    Im Gehen rief er die beiden Wachleute zu sich und redete mit ihnen. Amanda begann zu zittern. Was würde die Strafe sein? Schon spürte sie die warme Haut Anitas am Rücken. Ihre Fingernägel fuhren zärtlich über ihre Seiten, massierten ihren Nacken.


    »Es wird nicht so schlimm«, hauchte sie und küsste ihren Hals herab. »Glaub mir.« Mehrmals fuhr die Frau über Amandas geschundenen Arsch. »Er ist ganz schon rot, tut bestimmt weh, aber darum kümmern wir uns heute Abend.« Sie schenkte Amanda noch einen tiefen Augenaufschlag, dann folgte ein langer Kuss. »Deine Fähigkeiten … da unten. Es war wundervoll, Blackshadow.«


    Jetzt musste auch Amanda lächeln. Im nächsten Moment schon wurde sie wieder auf die Beine gezogen. Jeff und Michael hatten kein Mitleid mit ihr, drückten sie weiter über die Rasenfläche, wieder ins Haupthaus hinein.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 6


    Die Bestrafung


    


    Sie fand sich wieder im Keller wieder. Doch diesmal gingen sie durch eine andere Tür. Oliver hatte auf einem Stuhl Platz genommen, nippte noch immer am Drink. Kurz konnte Amanda sich umblicken. Überall an den Wänden waren Folterwerkzeuge postiert. Nur in der Mitte des Raums hingen Ketten. Ohne, dass Oliver etwas sagen musste, nahmen die beiden ihre Handgelenke, banden sie an die Ketten und zogen sie nach oben. Kurz meinte Amanda, dass sie bald schweben würde, doch im letzten Moment hielten sie inne, verbanden allerdings auch ihre Beine mit Gürten am Boden fest. Ihr ganzer Körper war nun stramm gestreckt. Von der Wucht des Orgasmus noch völlig geplättet, versuchte sie ihre Atmung zu kontrollieren, Herrin der Lage zu werden. Erneut ging ihr Blick auf die vielen Peitschen. Ihr wurde bewusst, dass sie keine Kontrolle hatte. Die beiden Broncos stellten sich an die Wand, verkreuzten die Arme hinter den Rücken.


    »Ich hatte doch eine einfache Anweisung gegen, oder?«, sagte Oliver und tippelte mit den Fingerkuppen auf seinem Bein. »Wir hatten einen Deal, einen recht einfachen sogar und du hast ihn gebrochen.« In aller Ruhe erhob er sich, nahm eine längliche Peitsche und tat so, als würde er das Leder am Griff inspizieren. »Jetzt frage ich mich natürlich, was mache ich mit dir? Die Antwort ist ganz einfach. Ab jetzt darfst du soviel kommen, wie du möchtest.«


    Amanda ahnte Schreckliches, als ein breites Grinsen auf seinem Gesicht zu sehen war.


    »Aber …?«, sagte sie zaghaft.


    »Aber wir werden dafür auch … sagen wir, ein wenig gemeiner zu dir. Der Deal steht weiterhin.«


    Mit diesen Worten ließ er aus mehreren Metern Entfernung die Peitsche auf ihren Rücken klatschen. Ein Schmerz durchzog ihren Körper, nur schwerlich konnte sie die Tränen zurückhalten.


    »Holt den Vibrator«, sagte er anschließend zu den beiden Wächtern, bevor er ein weiteres Mal ausholte.


    Amanda spürte das weiche Plastik unter sich. Ein vibrierender Kopf war auf einem Stab befestigt, der genau an ihren Kitzler aufgelegt wurde. Von den Ketten so stramm nach oben gezogen, hatte sie keine Möglichkeit mehr zu entfliehen. Dann stellte Michael das Gerät an und sofort kreiste der Kopf.


    Amanda schloss die Augen. Sie bekam gar nicht mit, wie die Drei sich in mehreren Metern Abstand um sie aufbauten und jeder eine Peitsche an sich nahm. Erst, als die ersten Schläge von allen Seiten auf sie einprasselten, bemerkte sie dieses Spiel. Immer wieder spürte sie einen Schmerz an ihrem Körper. Michael traf ihren Po, Jeff die Seiten und Oliver ließ die Peitsche auf ihren Bauch und Busen niedersausen. Es klatschte im Sekundentakt. Die Schläge waren so abgepasst, dass es auszuhalten war, trotzdem breitete sich der Lustschmerz wie ein Lauffeuer in ihrem Körper aus. Die Männer gaben sich Mühe, variierten ihre Schläge. Bald schon klatschten die Peitschen auf den Hinterseiten ihrer Beine auf. Eine unglaublich empfindliche Stelle. Amanda schrie, halb aus Pein, halb aus Lust. Schnell hatte sie der vibrierende Ball zum nächsten Orgasmus getrieben. Von ihren hellen Schreien angestachelt, nahm das Tempo der Schläge zu, bis sie in der Explosion untergingen. Mehrmals zuckte ihre Pussy, sie spürte, wie die Feuchtigkeit aus ihr tropfte. Doch das war noch nicht genug. Ihr Rücken, ihre Waden, ja der ganze Körper wurde nun mit Schlagen eingedeckt. Jede Sekunde waren es mehrere Schmerzpunkte, die traktiert wurden. Irgendwann wusste Amanda nicht mehr, ob sie schreien oder stöhnen sollte. Die Männer gingen um sie herum, holten aus und machten einfach weiter. Schließlich kam auch Anita hinzu, nahm eine neunschwänzige Peitsche mit kleinen, metallischen Perlen an Ende des Leders. Während die Männer jetzt ausschließlich ihren Rücken, den Arsch und die Schultern traktierten, schlug Anita mit der Peitsche auf die Vorderseite ein. Dabei bohrten sich die kleinen Perlen in die Haut, machten jeden Schlag zu einer ganz eigenen Folter. Sie verlor an Kraft, ließ sich immer mehr auf die vibrierende Kugel fallen, was nur noch weitere Höhepunkte zur Folge hatte. Tränen schossen wie Bäche aus ihren Augen. Anitas Schläge waren voller Kraft, bald schon waren überall auf ihren Bauch und den Oberschenkeln Striemen zu erkennen. Sie lächelte, als sie immer schneller, immer härter ausholte, sodass Amanda von einem Schrei in den nächsten fiel.


    Anscheinend bemerkte dies auch Oliver, der eine Hand hob und sich schließlich näherte.


    »Es scheint dir ja richtig Spaß zu machen«, sagte er, während er mit der Hand über ihren Kitzler fuhr. Dann streichelte er die Striemen und ging zufrieden ein paar Mal um sie herum. »Löst sie von den Ketten.«


    Die Männer taten sofort, wie ihnen geheißen und legten Amanda vor seine Füße. Oliver fuhr noch ein paar Mal mit Peitsche durch ihre feuchte Spalte. Dann spürte sie einen kleinen metallischen Gegenstand, der in sie eingeführt wurde.


    »Da du anscheinend auf Vibrationen stehst, habe ich hier etwas für dich. Heute Abend erwarte ich ein paar Gäste. Die ganze Zeit wirst du dieses Gerät in dir tragen. Nur ich habe die Fernbedienung und glaub mir, wenn ich es voll aufdrehe, wird es schwer für dich, zu widerstehen. Allerdings solltest du dich zurückhalten, immerhin sind wir in Gesellschaft. Hast du das verstanden?«


    Amanda nickte hastig. Ein weiteres Mal lief eine Träne ihre Wangen herunter. Zum Beweis stellte Oliver den Vibrator an. Sofort zuckte ihre Vagina. Dann versiegten die Bewegungen.


    »Und das war die kleinste Stufe. Anita wird dich noch ein wenig herrichten«, sagte er und war bereits im Begriff den Raum zu verlassen. »Und denk dran, du musst alles machen, was ich dir sage. Ich möchte eine wunderbare Frau heute Abend zum Essen sehen, hast du verstanden?«


    »Ja, Oliver«, hauchte Amanda unter Tränen.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 7


    Dinner


    


    Anita hatte ihre Wunden versorgt und die Salbe auf die Striemen aufgetragen. Bei ihren zärtlichen Bewegungen war Amanda in einen kurzen Schlaf abgeglitten, schnell jedoch erwacht, als Anita sie küsste. Gemeinsam gingen sie in der kleinen Kabine duschen. Auch hier streichelte Anita ihre Haut mit wunderbar duftendem Shampoo, cremte ihren Körper ein und trocknete sie vorsichtig ab. Als sie wieder in das Zimmer traten, lag auf dem Bett eine Großverpackung von Dior. Zum Vorschein kam ein traumhaftes Abendkleid. Die schwarze Seite schmiegte sich an Amandas Körper, nur dünne Träger lagen auf ihren Schultern und glitzerten mit Amandas Augen um die Wette.


    »Du siehst traumhaft aus«, staunte Anita und half ihr beim Make-up. Oliver hatte an alles gedacht. Während Anita ihr die Haare zu einer perfekten Hochsteckfrisur formte, ertappte sich Amanda dabei, wie sie den Stil zu lieben begann. Auch, wenn die Folterungen mehr als schwer auszuhalten waren, so besaß Oliver etwas, dem sie sich nicht erwahren konnte. Bei jedem Gedanken spürte sie den kleinen, metallischen Zylinder zwischen ihren Beinen und sie hatte Angst, was er mit ihr machen würde, sollte er zu vibrieren beginnen.


    Als der Tag seine ewige Schlacht mit der Nacht verlor und der Mond durch das kleine Zimmer schien, hörte sie ein Klingeln.


    »Ist es schon soweit?«, wollte Amanda wissen und fuhr herum.


    »Ist nur die Catering Firma«, beruhigte sie Anita. »Trotzdem sollten wir langsam hochgehen.«


    Mit einem Nicken bewegten sie die beiden Frauen in den Dinnersaal. Oliver sah wieder einmal umwerfend aus, musste sie zugeben. Der Nadelstreifenanzug passte nicht wirklich zu dem weißen Hemd und den drei Tage Bart, aber bei ihm wirkte es harmonisch. Fast ein wenig verwegen. Doch auch er schien von ihrem Aussehen mehr als angetan.


    »Du siehst umwerfend aus«, sagte Oliver und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


    »Dankeschön«, hauchte Amanda. »Du ebenfalls.«


    Schon klingelte es an der Tür.


    »Na, dann wollen wir mal«, forderte Oliver und bot ihr den Arm an.


    Lächelnd nahm sie ihn an. Doch als sie den ersten Schritt in Richtung der Haupttür machen wollte, spürte sie plötzlich, wie ihr ganzer Unterleib zu vibrieren begann. Sie stockte, fasste seinen Arm stärker und musste sich konzentrieren, um nicht zu stöhnen.


    »Und das ist die niedrigste Stufe«, flüsterte er in ihr Ohr, als er selbst die Tür öffnete.


    Die Namen der Gäste bekam sie gar nicht mit. Oliver stellte sie als eine gute, alte Bekannte vor, die zufällig in der Stadt war. Was die Menschen dabei dachten, war ihr komplett egal. Amanda war viel zu sehr damit beschäftigt, dass die Gesichtszüge ihr nicht entglitten. Es waren insgesamt acht Personen, die am festlich geschmückten Tisch Platz nahmen. Schon waren die Köche dabei, das Essen aufzufahren. Oliver füllte ihr Glas mit einem sündhaft teuren Rotwein und prostete den Gästen zu. Gerade, als Amandas ihr Glas erhob, spürte sie, wie die Vibrationen stärker wurden. Beinahe wäre ihr das Glas aus der Hand gerutscht.


    »Trink aus«, flüsterte Oliver ihr ins Ohr.


    Leichter gesagt als getan, wenn sie bei jeder noch so kleinen Bewegung auf den Höhepunkt zusteuerte.


    Endlich schaffte sie die ersten Schlücke, ohne dabei vor Freude zu jauchzen. Nur ab und zu konnte sie zum Gespräch etwas beitragen und auch das Essen lief an ihr vorbei, wie ein Film, bei dem sie die quälende Hauptrolle spielte. Immer wieder füllte Oliver ihr Glas und sie musste trinken. Bald schon drehte sich ihre Umgebung. Bei jedem Schluck, so schien es, wurde ihr Widerstand geringer, sich gegen diese Pein zu wehren. Sie kniff in die Tischdecke, musste alle Kraft zusammennehmen, um zu lächeln und die Fragen der Gäste zu beantworten. Amanda spannte ihre Muskeln an, die Haut schien zu prickeln. Der milchige Schleier der Lust legte sich über ihre Sinne, trieb ihre Gier an.


    »Gemein, oder?«, flüsterte Oliver in einem unbeobachteten Moment. Im nächsten Augenblick griff er in seine Jacketttasche und härtere Vibrationen durchfuhren ihren Körper. Amüsiert beobachtete er ihre Schlacht mit sich selbst. Wieder wurde sie angesprochen. Unter der Qual der Begierde versuchte sie ihr bestes Lächeln aufzulegen. Doch es war vergebens. Selbst die Gäste am Tischende bemerkten nun, dass etwas nicht stimmte. Sofort winkte Oliver ab, und füllte erneut Wein nach. Ihr blieb keine andere Möglichkeit, als auch diesen zu trinken. Der Zylinder verstärkte auch die kleinste Bewegung, leitete sie direkt an ihr Gehirn weiter, wo ihr Verstand zu kapitulieren drohte. Dann nahm der Druck wieder ab, nur um Sekunden später härter zurückzukehren. Sie konnte nicht sagen, wie lange Oliver dieses grausame und gleichzeitig zu betörende Spiel mit ihr trieb. Atemlos nahm sie wahr, wie endlich das Dessert gereicht wurde. Anscheinend hatte er Mitleid, denn die Vibrationen erstarben für den Moment. In diesen wenigen Minuten versuchte sie, ihre Situation einzuschätzen. Dabei bemerkte sie den starken Schwips, der sich über ihre Sinne gelegt hatte. Als würde ihr Kopf Tonnen wiegen, lehnte sie ihn erschöpft gegen seine Schulter. Das Dessert war köstlich. Selbst, wenn die Angst bei jedem Bissen mitschwebte, dass er erneut die Fernbedienung betätigte.


    Die Gäste blieben noch eine ganze Weile, bis Oliver einen Abschlussdrink vorschlug. Als er den Vibrator daraufhin aufdrehte, musste sie sich auf die Lippen beißen, um nicht zu schreien. Wie der Koch den Digestif auf den Tisch stellte, bemerkte sie kaum noch.


    »Eine letzte Stufe habe ich noch«, flüstert er.


    Sie blickte ihn flehend an, ihre Lippen formen das Wort »Bitte«. Doch er ließ sich nicht erweichen. In einer Bewegung presste sie ihren Rücken an die Lehne, drückte ihre Beine zusammen und verzog das Gesicht zu einer Maske aus Lust.


    »Deine Freundin scheint ziemlich betrunken«, hörte sie noch einen der Gäste sagen.


    Doch dies war ihr in diesem Moment herzlich egal. Sie musste mit aller Macht die aufkommende Explosion herunterkämpfen. Selbst, als die Gäste aufstanden, um sich zu verabschieden, blieb sie sitzen, die Hände so fest auf den Tisch gepresst, dass ihre Knöchel weiß anliefen. Endlich fiel die Tür ins Schloss und die Vibrationen erstarben. Amanda ließ sich halb aus Trunkenheit, halb aus Erschöpfung auf die Tischplatte fallen.


    »Warum machst du das mit mir?«, lallte sie und atmete tief.


    Oliver fasste zärtlich ihren Arm, half ihr dabei aufzustehen. »Weil ich es kann«, hauchte er.


    Gemeinsam gingen sie wieder in den Keller. Amanda hatte sichtlich Schwierigkeiten einen Fuß vor den anderen zu setzen, musste sich von Oliver führen lassen. Ganz Gentleman öffnete er wieder die Tür, wo sie vor ein paar Stunden noch ausgepeitscht wurde. Eine Liege war mitten im Zimmer aufgestellt. Wo man normal die Beine hinlegen konnte, waren zwei Ausläufer aufgestellt worden. Es erinnerte Amanda an eine Mischung aus Frauenarztstuhl und Massagebank.


    Er führte sie zu dem anschmiegsamen Latex und fasste ihr Gesicht. »Morgen früh schon kannst du gehen, aber ich kann dich leider nicht entlassen, ohne noch ein wenig mit dir zu spielen.«


    Ihre Augen waren nur noch halb geöffnet, ihr Kopf schwankte bedrohlich, als sie schwach nickte. Langsam zog er ihr das Kleid über den Kopf. Sie ließ alles mit sich machen, musste sich dabei an der Liege abstützen. Einige Sekunden beobachtete er ihren von Striemen überzogenen Körper, fuhr einige der roten Stellen mit den Fingerspitzen nach.


    »Leg dich auf den Rücken«, befahl er und half ihr gleichzeitig sich hinzulegen.


    Amanda atmete tief. Welche Tortur hatte er sich nun ausgedacht?


    Beinahe hätte sie die Anwesenheit Anitas nicht bemerkt. Sie hatte sich umgezogen. Ein enger Catsuit schmiegte sich an ihren Körper. Das schwarze Nylon bildete einen scharfen Kontrast zu ihren blonden Haaren, welche streng hinter ihren Rücken zusammengebunden waren. Sofort begann sie damit, Amandas Fußgelenke zu fixieren, während Oliver ihre Arme neben den Körper legte und auch diese in die Manschetten spannte.


    »Hast du, worum ich dich gebeten habe?«, wollte Oliver in Anitas Richtung wissen. Ein Lächeln war auf ihren Lippen zu sehen, während sie mehrere Rollen Plastikfolie in den Händen hielt. Es knisterte, fühlte sich ein wenig kühl an, als Anita es um ihre Beine legte. Immer wieder führte sie die Rolle unter der Liege durch, bis Amandas Beine ganz fest auf ihr auflagen. Auch Oliver beteiligte sich an dieser Fesslung der besonderen Art. Mit großen Augen band er ihre Arme fest, zog die Folie immer wieder über ihren Körper, bis sie nicht mehr imstande war, sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Sie war eingepackt, lediglich ihre intimste Stelle und ihr Gesicht lagen noch frei.


    Auf einmal fühlte sie sich unendlich hilflos. Ihre Beine waren weit gestreckt, Anita stand am Fußende, blickte unverhohlen auf ihre Pussy. Halb im Rausch bemerkte Amanda, wie Oliver ihren Kopf drehte.


    Wann hatte er sich ausgezogen?


    Sie erschreckte fast, als sein steifer Penis ihr entgegenragte.


    »Jetzt kannst du dich revanchieren, Anita«, sagte Oliver belustigt.


    Sofort kniete sie sich herab, ließ ihre Zunge über Amandas Innenschenkel gleiten. Dabei stellte Oliver den Vibrator an. Direkt auf die höchste Stufe.


    Es war, als durchzog sie der Schlag, als würde innerlich ein Vulkan rumoren und jede Sekunde vor dem Ausbruch stehen.


    »Und jetzt blas mir einen«, befahl er. »Nur die Zunge.«


    Unter den dauerhaften Reizungen fiel es Amandas schwer, sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Doch schließlich streichelte sie mit ihrer Zunge über den dünnen Schaft, presste sie auf das Bändchen und ging jede einzelne Rille seines Schwanzes nach.


    Oliver fasste nicht in ihre Haare, drehte auch ihr Gesicht nicht. Er legte einfach seinen Kopf nach hinten und genoss ihre Zärtlichkeiten. Hin und wieder blickte er zu Anita, die mittlerweile ihre Zunge tief in sie presste, dass sie vor Freude keuchte.


    Doch wie sollte sie ihn so zum Orgasmus bringen?


    Ihre Zunge fuhr über seine Eichel, leckte über die Haut, bis Oliver zufrieden stöhnte.


    »Und jetzt die Lippen.«


    Schnell umschloss Amanda seinen Penis und begann zu saugen. Dies brachte ihr eine kleine Ohrfeige ein.


    »Ich sagte, nur die Lippen, nicht saugen!«


    Vorsichtig begann sie von Neuem, legte ihren Mund über die Eichel und umfuhr die sensible Haut. Gleichzeitig drückte sie ihre Zunge in seinen Schaft und massierte das Bändchen. Ihr Körper schien zu brennen, als Anita nun auch mit den Fingern über den Kitzler rieb. Dabei drang sie in das enge Loch, berührte den kleinen, vibrierenden Zylinder und drückte ihn noch tiefer nach hinten.


    »Jetzt darfst du richtig blasen.«


    Nachdem sie die Worte von Oliver vernommen hatte, drückte er seinen Penis in sie hinein. Ihr Speichel bildete kleine Fäden, als er seinen Schwanz einmal herauszog, nur um ihn im nächsten Moment wieder tief in ihren Rachen zu führen. Amanda saugte so hart sie konnte, zog ihre Lippen über die Haut und bemerkte im nächsten Moment, wie sie bald selber schon in die Ekstase abglitt. Anita fingerte sie weiterhin, doch diesmal stärker und tiefer, immer noch glitt ihre Zunge über Amandas intimste Stelle. Irgendwann hielt sie es nicht mehr aus. Sie saugte wie ihm Wahn, Oliver und sie kamen gleichzeitig in einem einzigen, lauten Schrei und verloren sich in der süßen Erlösung des Orgasmus.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 8


    Gefangen


    


    Anita hatte sie zu Bett gebracht, vorher nur kurz unter die Dusche geschickt und den Vibrator entfernt. Halb schon in der Traumwelt, hatte sie jede ihrer Anweisungen willenlos befolgt. Doch anstatt sie in das kleine Bett in der winzigen Kammer zu legen, führte Anita sie in die erste Etage. Hier waren die Räume noch weitläufiger, auch etwas persönlicher eingerichtet. Am Ende des Ganges öffnete sie eine Doppelschwingtür und ein riesiges Schlafzimmer präsentierte sich in warmen Pastellfarben. Nackt bettete Anita sie auf das Himmelbett, gab ihr noch einen Kuss zum Abschied und verließ anschließend den Raum. Dieser Tag war so anstrengend, der Alkohol tat sein übrigens, sodass sie schnell in einen wohligen Schlaf abglitt. Die Bettwäsche schmiegte sich wie eine zweite Haut an ihren Körper. Es war mitten in der Nacht, als sie nur kurz erwachte. Ein kleiner Moment, wo sie die Dunkelheit um sich herum genoss. Alles war warm und kuschelig. Dann spürte sie leichten Druck an ihren Brustwarzen. Es waren hauchdünne, zärtliche Bewegungen, kaum merklich und doch war jede wie ein Windhauch, der die Glut ihrer Lust von Neuem entfachte. Sie genoss es, nicht zu wissen, ob sie im Traum, oder wirklich im Hier und Jetzt ruhte. Amanda war nicht bewusst, wie spät es war, mitten in der Nacht bestimmt.


    Die Müdigkeit hatte sich nun vollends über ihre Sinne gelegt. Doch etwas hielt sie zurück. Als wären ihre Gelenke weit von ihr gestreckt und würden durch etwas zurückgehalten. War dies wirklich ein Traum?


    Durch den Schleier aus Schwäche spürte sie die erhitzte Haut Olivers. Sie erkannte seinen Duft, dass herbe Parfüm. Seine Finger wanderten die Innenseite ihrer Arme entlang, streichelten zärtlich über ihre Handgelenke. Dann rutschte sie wieder ab in die Traumwelt und ließ sich von ihrem Unterbewusstsein führen. In ihrem Traum spürte sie einen Druck an der Hand. Kaum merklich, als würde jemand mit einer Feder über sie streicheln. Ein lustvolles Knurren entglitt ihr dabei, ihr Kopf drückte sich leicht ins Kissen. Dann streichelten die Hände herab, wieder über die Innenseite ihrer Arme, fuhren langsam über das Schlüsselbein wieder herauf, bis der dosierte Druck auch auf dem anderen Handgelenk ausgeübt wurde. Die Hände glitten weiter herab, streichelten über ihre Schamlippe, bis sie ihren Kitzler erreichten. Die Lust hatte sie nun völlig gepackt. Sie wollte sich winden, ihre Taille ein paar Zentimeter hervorpressen. Doch schon wieder hielt sie etwas zurück. Amanda konnte nicht sagen, was es war. Ein kurzer Moment der Beklommenheit vermischte sich mit hilfloser Geilheit zu einem ganz besonderen Gefühl. Dies musste ein Traum sein, hier konnte ihr nichts passieren. Dann spürte sie feurige Lippen an ihrem Hals. Automatisch drückte sie sich ein wenig fester ins Kissen, drehte ihren Kopf, damit Oliver noch ein wenig intensiver küssen könnte. Minutenlang genoss sie diese Liebkosungen. Einige Geräusche drangen an ihr Ohr, die sie zu ignorieren versuchte. Finger lagen über ihren Lippen, öffneten sie und etwas Hartes wurde in ihren Mund geschoben. Sie wollte sich wehren, ihren Körper bewegen, doch in diesem Traum schien sie keine Macht zu haben. Willenlos lag sie im Bett, geschwächt durch den Schleier aus Müdigkeit. Gleichzeitig spürte sie die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen. Angeheizt von ihrer eigenen Fantasie ließ sie sich weiter fallen, immer tiefer in die Dunkelheit. Ihre langen Haare wurden nach hinten gezogen, die Intensität der Küsse nahm noch einmal zu und mit ihnen der Druck auf die intimste Stelle. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis er endlich in sie eindrang. Sie wollte die Beine öffnen, sie für ihn spreizen, doch sie konnte es nicht, die Trance hatte sie in ihrem Kokon aus Begierde eingeschlossen. Seine Eichel drückte Amanda förmlich auseinander, dehnte die engen Scheidenwände. Ein tiefes Stöhnen entrang ihrer Kehle, als er vollends ich sie glitt.


    Langsam erwachte sie und ihr Wunsch wurde zu Realität. Sie lag gefesselt in seinem Bett, die Arme und Beine weit gespreizt, gefesselt an die Pfosten. Ein Knebel erstickte jeden Laut, während Oliver sie mit tiefen Stößen in die Matratze presste. Schon nach wenigen Sekunden brach ihr Widerstand und er konnte mit ihr machen, was er wollte.


    Oliver stöhnte leicht, legte seine Hand um ihren Hals, drückte sie zu und machte Amanda somit zu seinem Spielzeug. Er drang nun so tief in sie ein, dass sie sich nicht mehr zu bewegen traute. Blut rauschte wie ein reißender Fluss durch ihren Körper, die Dunkelheit um sie herum schien sich zu ballen. Und mittendrin war sie. Alle viere von sich gestreckt. Gefesselt. Geknebelt. Und ihm völlig ausgeliefert.


    Seine Brust lag brennend auf ihrigen, mit der einen Hand ihren Hals umfassend, mit der anderen ihre Haare zurückziehend. Er presste ihr die Luft weg, drückte sie ins Kissen. Ihre Sinne spielten verrückt. Sie wollte gar nicht kommen, jedoch rollte der Orgasmus wie eine Lawine über ihren Körper. Es tobte in ihr. Jeder Muskel ihres Körpers war nun gespannt. Innerlich schrie sie, äußerlich war Amanda zu schwach, um sich weiter zu wehren. Sie ließ es einfach geschehen, wie er wieder und wieder kam. Der Sauerstoffmangel, die Schwäche, dass alles verstärkte ihren Höhepunkt nur noch. Dann erkannte sie, wie ein Tuch um ihren Hals gelegt wurde. Mit jeder Sekunde wurde es strammer zugezogen, die Stöße wurden ebenfalls heftiger, sodass Amanda selbst in der Dunkelheit tanzende Sterne vor ihren Augen ausmachen konnte. Er drückte den Stoff jetzt mit beiden Händen zusammen, sie konnte nicht mehr Atmen, spürte nur noch ihre glühende Spalte und wie sie von seinem Penis bearbeitet wurde. Ihre Augen verdrehten sich, alles in ihr zuckte, als sie kurz vor der Schwelle zur Ohnmacht stand und mit einem reißenden Orgasmus schließlich über sie schritt.

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Kapitel 9


    Abschied auf Zeit


    


    »Guten Morgen, Hübsche«, flüsterte Oliver in ihr Ohr, während er sich an sie kuschelte.


    Die ersten Sonnenstrahlen küssten ihren Körper und legen sich golden auf ihre freigelegten Beine. Er zog die seidige Bettwäsche über ihre Schulter und begann ihren Hals zu küssen.


    »Hast du gut geschlafen?«, wollte er wissen.


    Sie überprüfte ihre Handgelenke. Sie waren rot und schmerzten noch ein wenig, jedoch war das nichts im Vergleich zu ihrer Spalte, welche so gereizt war, dass selbst das Kitzeln der Seide wie Schmirgelpapier wirkte.


    »Ich hatte einen ziemlich unterhaltsamen Traum«, flüsterte Amanda und kuschelte sich an seine Brust.


    Er lachte leicht auf, gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    »Es ist Sonntagmorgen. Du kannst also gehen. Schau …«


    Mit einem Nicken deutete er auf den Nachttisch. Neben einer Lampe und unzähligen Büchern lag dort der Dolch der Mata Hari, das Objekt ihrer Begierde.


    Amanda schloss die Augen und genoss diese Sekunden der Stille. »Dankeschön, Oliver.«


    »Du hast ihn dir verdient, Blackshadow.«


    Als sie ihren Decknamen hörte, musste sie auflachen.


    »Bist du nicht sauer, dass die Waffe in wenigen Stunden schon einem anderen Sammler gehören wird?«


    Noch einmal küsste er ihren Nacken, streichelte mit den Fingerspitzen ihre Seiten.


    »Nicht wirklich. Ich habe da so ein Gefühl, dass er in ein paar Tagen schon wieder an seinem angestammten Platz sein wird.«


    Amandas Augen weiteten sich. Auf einmal begann ihr Verstand wie wild zu arbeiten. Eigentlich hätte sie diese Aussage auch einfach übergehen können, doch der Unterton in seiner Stimme ließ sie aufhorchen. Als hätte sie einen Stromstoß erhalten, setzte sie sich auf, hielt die Decke über ihren Busen.


    »Du warst es«, flüsterte sie und blickte ihn an. »Es war alles dein Plan. Du warst der anonyme Auftraggeber, der sich an die Agentur gewandt hat. Du hast Informationen gestreut, dass du in Paris bist. Es war alles dein Werk.«


    Ein paar Sekunden trafen sich ihre Blicke feurig, dann ließ sich Oliver tiefer in die Kissen sinken und verkreuzte die Arme hinter den Kopf.


    »Du bist ein wahrlich kluges Mädchen.«


    »Warum das alles?«


    »Tja, weißt du …«, begann Oliver nachdenklich. »Die Szene der Profidiebe ist klein. Ich habe nicht gelogen, als ich sagte, dass ich deine Dienste vielleicht in Anspruch nehmen möchte. Doch es kursierten so viele Legenden und Gerüchte über dich, deine Schönheit, deine Fähigkeiten, da konnte ich einfach nicht widerstehen. Ich musste dich kennenlernen.«


    Langsam streichelte er ihren Rücken. Ein Schauer zog sich ihren Körper herauf, als er sich nach vorne lehnte und kühle Luft auf ihre Schulter pustete.


    »Bist du mir jetzt böse?«, fragte er wie ein Schuljunge, den man beim Klauen erwischt hatte.


    Es dauerte einige Sekunden, doch schließlich lächelte Amanda, legte sich wieder zu ihm und kuschelte sich an die wärmende Haut.


    »Nicht wirklich.«


    »Das ist gut.«


    Einige Herzschläge vergingen schweigend.


    »Möchtest du zum Frühstück bleiben?«, fragte Oliver und seine Hände suchten sich bereits den Weg ihren Körper herab, streichelten die harten Brustwarzen unter der Seidendecke.


    »Ich denke, dass ich den ganzen Tag bleiben werde«, hauchte sie verführerisch. »Immerhin habe ich in den letzten zwei Tagen ein paar Millionen verdient, da kann man sich schon mal ein paar Tage freinehmen.«


    »Solange du willst«, wisperte Oliver.


    Sie setzte sich auf ihn, drückte seine Hände in das Bett und drückte ihre Schenkel an seinen Körper. »Nur diesmal bin ich dran …«
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